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Eröffnung der polniſch⸗litauiſchen Konferenz. 


Zuſammentritt der beiderſeitigen Delegationen im Königsberger Oberpräſidium. 


Rönigsberg, 3. November. (ATE.) Im Laufe 
des Vormittags erfolgte die erſte Fühlngnahme der Ab: 
erduungen für die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen. Der 
Leiter der Oſtabteilung des polniſchen Außenminiſteriums, 
Holowko, begab ſich in das Hotel des litauiſchen Geſandten 
in Berlin Sidzikauskas. Man kam überein, die erfte öffent⸗ 
liche Vollſitzung auf heute nachmittag 216 Uhr anzube⸗ 
waumen. Auf der Tagesordnung ſteht die Entgegennahme 
der Berichte der drei Kammiſſionen. 

Kön igsberg, 3. November. Die zweite Königs⸗ 
berger polniſch⸗litauiſche Konferenz iſt heute nachmittag im 
Oberpräſidium eröffnet worden. Kurz nach 54 Uhr er⸗ 
ſchien zuerſt die polniſche Delegation, mit Miniſter des 
Aeußern Zaleſkian der Spitze, bald darauf die litauiſche 
Delegation, geführt von Miniſterpräſtdent Waldema⸗ 
ras. Vor Eintritt in die Tagesordnung ergriff Ober⸗ 
prüſident Siehrs das Wort zu einer kurzen Anſprache, 
in der er namens der deutſchen Reichs reglerung und der 
preußiſchen Staatsregierung ſowie als Oberpräſident der 
Provinz die Delegationen bagrüßte und der Freude und 
Genugtuung darüber Ausdruck gab, daß die Delegatianen 
ebenſo wie im Frühjahr die Stadt Königsberg zum 
Tagungsort gewählt hätten. Mit dem Wunſche, daß die 
Verhandlungen einen guten Fortgang nehmen möchten, 


hieß der Oberpräſident zum Schluß die Delegationen in 
Königsberg nochmals herzlich willkommen. 

Nach Dankesworten des Miniſterpräſidenten Walde⸗ 
maras und des Miniſters des Aeußern Zalefti wurde in 
die Tagesordnung eingetreen. Der Berliner litauiſche Ge⸗ 
ſandte Dr. Sidzikauskas nahm zunächſt das Wort zur Be⸗ 
rich über die Arbeiten der polniſch⸗litauiſchen 
Kommiſſion, die ſeinerzeit in Berlin getagt hat. 


Zaleſki und die deutſchen Preſſevertreter 


Berlin, 3. November. Der zu den polniſch⸗litau⸗ 
iſchen Verhandlungen in Königsberg weilende polniſche 
Außenminiſter Zaleſki hat die in⸗ und ausländiſche Preſſe 
für Sonntag nachmittag zu einem Preſſetee eingeladen. Die 
deutſchen Preſſevertreter ſahen ſich jedoch, auf Grund der 
bekannten früheren Aeußerungen des polniſchen Außen⸗ 
miniſters über die deutſche Preſſe, nicht in der Lage, dieſer 
Einladung Folge zu leiſten. Daraufhin haben am Sonn⸗ 
abend nachmittag Verhandlungen ſtattgefunden, deren Er⸗ 
gebnis war, daß der polniſche Außenminiſter Zalefki eine 
befriedigende Erklärung abgab, und die deutſchen Preſſever⸗ 
treter nunmehr der Einladung des Miniſters Zaleſti Folge 
leiſten werden. 


Der Parteitag der P. P. S. 


Einmütige Verurteilung der Spaltungsbeſtrebungen. — Die parteipolitiſche 
Stellungnahme der Genoſſen Pu ak und Ziemiencki. 


Sosnowice, 3. November. Auf der am Don⸗ 
werätag eröffneten und geſtern und Freitag fortgeſetzten 
Parteitagung der P. P. S. gelangten alle diejenigen partei⸗ 
politiſchen Angelegenheiten zur Erörterung, die die Allge⸗ 
meinheit ſeit einiger Zeit beſchäftigen. Die Verhandlungen 
ergaben eine volle Uebereinſtimmung der Meinungen und 
hat eine Atmosphäre des Vertrauens und der Zuverſicht ge⸗ 
ſchaffen. Enttäuſcht von den Ergebniſſen des Parteitages 
dürften nur diejenigen ſein, die von ihm ſogenannte Spal⸗ 
tungsſenſationen erwartet haben. In Sachen der Partei⸗ 
Ipalter gab es nur eine Meinung. Der Generalſekretär des 
Hauptvollzugsausſchuſſes der Polniſchen Sozialiſtiſchen 
Partei, Gen. Puzak, ſtellte in ferner Anſprache klar und 
deutlich folgendes feſt: 

„Der Kongreß muß die zurzeit noch auf der Gegen⸗ 
feite befindlichen Genoſſen auffordern, ſich für oder gegen 
die Partei zu erkläten. Für Arbeiter, bie ihren Fehltritt 
erkennen, ſteht die Partei jederzeit offen, wie fie für alle 
die oſſen ift, die ſich ihren Beſchlüſſen voll unterordnen. 
Diejenigen aber, die eine „Spaltung“ heraufzubeſchwören 
trachteten, werden fi} vor dem Parteigericht zu verantwor⸗ 
ten haben, deſſen Urteil ihren Fall entſcheiden wird. Alle 
Abgeordneten⸗ und Gemeinderatsmandate, die als Partei⸗ 
beſitz erſcheinen und die Perſonen innehaben, die der Partei 
den en gekehrt haben, müſſen der Partei zurückgegeben 
werden. 

Dieſer kategoriſchen Erklarung wurde vorbehaltlos 
zugeſtimmt. Sie wurde auch ganz beſonders vom Präſiden⸗ 
ten der Stadt Lodz, Gen. Ziemiencki, mit Nachdruck 
hervorgehoben und betont, der, wie verſchiedene Sangecja⸗ 
blätter zu behaupten wagten, die Spaltungsbeſtrebungen 
der Jaworowͤſki⸗Leute angeblich unterſtützt haben ſollte. 

Stadtpräſident Ziemiencki führte u. a. aus: 

„Was ich nun in eigener Sache zu ſagen habe, darf 
als Antmort an diejenigen Leute angeſehen werden, die da 
willen wollten, ob ich zu Sosnowice oder Kattowitz halte. 
Für mich war die Erklärung Jaworowſtis entſcheidend, die 
er am 17. Oktober nach der Sitzung des Hauptvollzugsaus⸗ 
ſchuſſes der P. P. S. abgab, er reiſe zum eigenen Kongreß 
nach Kattowitz. Unſere Wege trenuten ſich damals. Ob 
jemand (von den Parteiſpaltern) zur Partei zurückkehren 
darf, entſcheidet nur die Frage, welche Motive ihn geleitet 
haben. Es find das Fragen, die einer tiefen Erwägung 
bedürfen. Ich ſtelle keinerlei Anträge hierzu, ſondern 
ſchließe mich voll und ganz den erklärenden Ausführungen 
des Genoſſen Puzak an, daß der Weg zur Partei den⸗ 


jenigen nicht verſchloſſen ſein ſoll, die ſich den Bedingungen 
unterwerfen, die ſich aus den Zielen der Partei und der 
Parteidiſziplin ergeben.“ 

Dieſe Worte des Genoſſen Ziemiencki wurden mit 
ſtürmiſchem, nicht endenwollendem Applaus aufgenommen. 

Befonders viel beſprochen wurde die Stellungnahme 
der verdienſtvollen Parteigenoſſin Abg. Fr. Praus, die 
wohl für eine ſachliche, nicht aber für eine prinzipielle 
Oppofition der Parteifraktion gegenüber der Regierung 
eintrat. Sie erklärte, ſie könne von dieſer ihrer Ueberzeu⸗ 
gung nicht abgehen und müſſe, ohne der Partei die Treue 
zu brechen, ihr Abgeordnetenmandat der Parteileitung zur 
Verfügung ſtellen. Sie werde ſich hinfort der innerpartei⸗ 
lichen Arbeit widmen. Dieſe Erklärung der ſo verdienſt⸗ 
vollen Kämpferin wurde jedoch nicht zur Kenntnis ge⸗ 
nommen. 

Das Schlußwort in der Diskuſſton am dritten Ver⸗ 
handlungstage hielt Abg. Barlicki und Abg. Puzak. 


Die Arbeiten zur Berfoſſungs reform. 


In der Eröffnungsſitzungdes Sejm ergriff bekanntlich 
auch der Vorſitzende des Regierungsblocks, Abg. Slawek, 
das Wort, um im Namen ſeiner Partei, alſo der zuſammen⸗ 


gewürfelten Geſellſchaft verſchiedenen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, einen Antrag zur Verfaſſungsfrage einzubringen. 


Man erwartete eine Programmrede, doch ſtatt deſſen er⸗ 
klärte der Herr Oberſt, daß ſeine Partei den Antrag ſtelle, 
die Ausarbeitung der Verfaſſungsreform der diesbezüg⸗ 
lichen Kommiſſion zu übertragen. Mit dieſem Antrag hat 
der Regierungsblock ſich ſelbſt ein Armutszeugnis ausge⸗ 
ſtellt, wie es ſchlimmer der ärgſte Feind nicht hätte tun 
können, denn ſie gab damit zu, daß die verſchiedenen Be⸗ 
ratungen und die unzähligen Projekte und Verbeſſerungen 
nicht einen Pfifferling wert ſeien und die Erleuchtung von 
der Verfaſſungskommiſſion des Sejm erwarte. 

Prof. Makowſki, befragt, wie er ſich die Arbeiten 
über die Verfaſſungsreform denke, erklärte, daß er als 
Vorſitzender der Verfaſſungskommiſſion danach trachten 
werde, den Antrag des Regierungsblocks als erſten Punkt 
auf die Tagesordnung der erſten Sitzung der Kommiſſion 
zu ſtellen. Der Antrag würde dann an einen Referenten 
überwieſen und nach der Diskuſſion wieder vor das Ple⸗ 
num gelangen. Ob der Antrag in derſelben Faſſung wieder 
an den Sejm zurückgehen werde, könne man heute noch 
nicht ſagen. Doch ſei es möglich, daß die Kommiſſion 
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einen Zuſatzantrag die Notwendigkeit der Verfaſſungs⸗ 
reviſion beſchließen werde. Gelangt der Antrag des Refe⸗ 
renten zur Annahme durch den Sejm, ſo werde die Ver⸗ 
faſſungskommiſſion ohne Zögern dazu ſchreiten, um das 
Material zur Verfaſſungsreform vorzubereiten. 


Die „Nevolntionäre“ fordern Kabinetts⸗ 
umbildung. 


Auf der Tagung der ſogenannten „revolutionären 
Fraktion“ in Kattowitz nahm Abg. Szezypiorſki in ſeinem 
politiſchen Referat auch Stellung zum gegenwärtigen Ka⸗ 
binett. Er wies darauf hin, daß eine Kabinettsumbildung 
notwendig ſei, da die Miniſter Meysztowicz und Niezaby⸗ 
towſki zu reaktionären Grundſätzen huldigen. — Nanu, auch 
dieſen „Revolutionären“ ſcheint die Regierung nicht in den 
Kram zu paſſen? Glauben ſie, daß nach einer Ausſchiffung 
dieſer beiden Reaktionäre einer von den Revolutionären“ 
der Glückliche ſein werde, oder aber wollen ſie mit dieſer 
Forderung ihren „Revolutionismus“ bekunden? 


Parker Gilberts Pariſer Beſprechungen 


Paris, 3. November. (AT E.) Die Reparations⸗ 
beſprechungen find am Sonnabend auf einen vorläufigen 
Höhepunkt angelangt. Am Vormittag empfing Außen⸗ 
miniſter Briand den Reparationsagenten Parker Gilbert, 
mit dem er vorausſichtlich im Laufe der Nachmittagsſtunden 
eine weitere Beſprechung haben wird. Für Nachmittag hat 
der italieniſche Beauftragte Pirelli ſeinen Beſuch im De⸗ 
gorde angeſagt. Außerdem wird Briand noch die Bot⸗ 
ſchafter von England, Belgien und Japan empfangen. 
Ueber den Inhalt der Vormittagsbeſprechungen zwiſchen 
Briand und Parker Gilbert iſt bis jetzt noch nichts an die 
Oeffentlichkeit gedrungen. 


Vor Zuſammenſetzung 
der Sachver ſtändigen⸗Komm ſſion. 


Berlin, 3. November. Die Nachricht aus Paris, 
daß Poincaré in der Frage der Sachverſtändigen⸗Kom⸗ 
miſſion einzulenken gewillt iſt und nicht mehr auf die Enk⸗ 
ſendung von Beamtkenvertretern beſteht, iſt in Berliner 
politiſchen Kreiſen nicht ohne Genugtuung aufgenommen 
worden. Es wird darauf hingewieſen, daß auch Sachver⸗ 
ſtändige, die lediglich Wirtſchafts⸗ und Finanzkreiſen ent⸗ 
ſtammten, die Anſicht der Regierung, die ſie vertreten, ſehr 
wohl kennen. Schon aus dieſem Grunde ſei der in einem 
Teil der franzöſiſchen Preſſe zum Ausdruck gekommene 
Widerſtand von Anfang an unverſtändlich geweſen. Troßz⸗ 
dem ſeien auch heute noch einige Schwierigkeiten, die ſich 
hauplſächlich auf den Aufgabenkreis der Kommiſſion be⸗ 
zögen, zu überwinden. Mit dem Eintreffen der Antworten 
der ausländiſchen Regierungen auf die deutſche Anregung, 
dürfte erſt Anfangs oder Mitte nächſter Woche gerechnet 
werden, ſo daß dann erſt die endgültige Entſcheidung über 
die Zuſammenſetzung der Kommiſſion getroffen werden 
könnte. 


Der Prager Attentäter. 


Der Attentäter Paziuk behauptet noch immer, keinen 
Helfer gehabt zu haben. Nach ſeiner Erzählung habe er 
in einem galiziſch⸗ukrainiſchen Schützenregiment an der 
ruſſiſchen Front gekämpft, war 1916 in ruſſiſche Gefangene 
ſchaft geraten und iſt nach der ruſſiſchen Revolution zurück⸗ 
gekehrt. Er kam wieder zu ſeinem Regiment und mit dieſem 
beteiligte er ſich dann nach dem 31. Oktober 1918, nach der 
Gründung des polniſchen Staates, zwei Jahre lang an den 
Kämpfen gegen die Polen. Seit dieſer Zeit iſt er geſchwo⸗ 
rener Feind der Polen. Im Auguſt 1920 kam er mit Ge⸗ 
neral Kraus und den Reſten der ukrainiſchen Armee nach 
Reichenberg und einige Monate ſpäter in das ukrainiſche 
Lager in Joſephſtadt. Als dieſes 1924 aufgelöſt wurde, be⸗ 
gann er als Bauer in Oſtböhmen zu arbeiten. 
den polniſchen Generalkonſul — von dem Geſandten ſpricht 
er nicht mehr — zu töten, habe er angeblich ſchon im Früh⸗ 
jahr gefaßt, dann aber die Tat auf den Jahrestag des Be 
ginnes des ukrainiſchen Abwehrkampfes verſchoben. 
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Die Lemberger Unruhen. 


„Berlin und Moskau am Werke“ — behauptet die polniſche Preſſe. 


Für den Krakauer „Il. K. Codz.“ iſt es bereits aus⸗ 
gemacht, daß die blutigen Straßenkämpfe in Lemberg von 
Berlin und Moskau inſzeniert wurden. „Was vor zehn 
Jahren die Ruthenen“ — ſchreibt dieſes ſaubere Blatt — 
„aus deutſchen Magazinen die Mittel zum Kampfe 
gegen die Polen ſchöpften, ſo iſt auch jetzt wieder Berlin 
und Moskau am Werke, aus welchen Quellen die Gelder 
für die Brandſtifter in den Grenzmarken fließen. In 
Berlin und Moskau arbeiten „ukrainiſche“ Zentralen des 
Verrats und der Rebellion. Die Feinde Polens in Preußen 
und Rußland ſind nicht zurückhaltend in ihrre Hilfsbereit⸗ 
ſchaft zur Unterſtützung der Aktion, die die Republik Polen 
tödlich verwunden ſoll. Die polenfeindliche Arbeit wird 
ſyſtematiſch betrieben, dies ſowohl in der Preſſe als auch in 
der Diplomatie. Man bearbeitet die Oeffentlichkeit, man 
putſcht fie auf, man verbreitet Lügen und Verleumdungen 
gegen Polen. 

Auf dieſe blöden Schimpfereien und Verdächtigungen 
ſolgt ein Loblied auf die traditionelle polniſche Toleranz. 
Damit jedoch die Frechheit der Ruthenen, der „Kurjerek“ 
erkennt ſie als Ukrainer nicht an, nicht zu weit gehe, fordert 
das Krakauer Hetzblatt von der Regierung „ein Programm 
und eine eiſerne Hand!“. 

Der Warſchauer „Kurjer Poranny“, der gleich dem 
Krakauer „Kurjerek“ zum Sanacjalager gehört, iſt ebenfalls 
davon überzeugt, daß von Berlin aus die Parole zur Auf⸗ 
lehnung gegen die polniſchen Behörden ausgegangen ſei. 
Aus der Stellungnahme der ukrainiſchen Sejmabgeord⸗ 
neten, die angeblich erklärt haben ſollen, nichts mit den 
Terrorakten gemein zu haben, ſchließt das Warſchauer 
Blatt, daß eben Berlin dahinter ſtecken müſſe. „Unter 
weſſen Einfluß befanden ſich alſo die Terroriſten“ — ruft 
der „Kurjer Poranny“ aus, „die in Lemberg die Ruhe 
geſtört und zahlreiche Vertreter der öffentlichen Ordnung 
Verletzt haben? Die ukrainiſchen Abgeordneten behaupten, 
ſie hätten keinen Einfluß auf die Terroriſten ... wir wiſſen 
es zu gut, wer dieſen Einfluß hat. Es ſind juſt dieſelben, 
die vor zehn Jahren dem General Pfeffer befohlen haben, 
Lemberg — an die Ukrainer zu übergeben, dieſelben, die 


alle polenfeindlichen Abenteuer finanzierten, die eine 
„ukrainiſche Regierung“ unterhielten in .... Berlin.“ 


Der „Glos Prawdy“ iſt wieder der Meinung, daß die 
Kommuniſten an den Lemberger Unruhen nicht ſchuldlos 


ſeien. 

f Intereſſant iſt die Stellungnahme der „Gazeta 
Warszawſka“, denn fie behauptet, daß an den blutigen 
Kämpfen die Polen ſelbſt ſchuld ſeien, denn ſie hätten 
den Ukrainern zuviel Rechte gegeben. 

„Wenn wir nach zehn Jahren mit Stolz auf Poſen 
und Pommerellen blicken können,“ ſchreibt das Blatt, „weil 
dort die deutſchen Spuren faſt gänzlich verſchwunden ſind 
und das Polentum wieder tonangebend iſt, jo muß feſtge⸗ 
ſtellt werden, daß im öſtlichen Kleinpolen alles fo geblieben 
iſt, wie es zur Zeit der Knechtſchaft war, ja, daß der pol⸗ 
niſche Charakter dieſes Landes immer noch politiſch und 
ſogar mit bewaffneter Macht beanſtandet wird. Während 
Poſen und Pommerellen ohne Hilfe des Staates das 
Deutſchtum ausgerottet hat, ſteht es in dieſer Hinſicht im 
öſtlichen Kleinpolen ſehr ſchlecht. Nicht nur, daß man ſich 
um die Stärkung des Polentums nicht kümmerte, behan⸗ 
delte man dieſes Land als ein Laboratorium für utopiſche 
Verſuche einer Gruppe von Menſchen, die dem Gedanken 
einer unabhängigen Ukraine als Föderation mit Polen hul⸗ 
digen. Kein Wunder daher, daß dieſe Politik des Wahn⸗ 
ſinns dazu führte, daß die Expanſionskraft des Polentums 
in ſüdöſtlicher Richtung nach zehnjährigem Beſtehen Polens 
ſich nicht entfaltet hat, ſondern anfing, zurückzugehen, dabei 
gingen die polniſchen Bauerngehöfte und die polniſchen 
Gutsbeſitzerhöfe in Flammen auf und der Boden unter 
ihnen begann zu ſchwanken, als wäre ein Erdbeben im An⸗ 
zuge. Und fo iſt Kleinpolen ein Laboratorium für Explo⸗ 
ſionen geworden, die das Polentum vernichten und durch 
eine ukrainiſch⸗kommuniſtiſche Revolution dies Land von 
Polen trennen ſollen.“ 

Dieſe Preſſeſtimmen beweiſen, daß man im polniſchen 
Lager noch weit davon entfernt iſt, mit mehr Nüchternheit 
auf die ukrainiſche Frage zu ſchauen. Die Beſchuldigung 
Berlins iſt jo widerſinnig, als daß es ſich verlohnen würde, 
darauf einzugehen. Nicht Berlin und auch nicht Moskau iſt 


waren, ſeinen Geſamtrücktritt eingereicht. 


ſchuld, ſondern wie die „Gazeta Warszawſta“ richtig ſagt, 
die Polen ſelbſt, doch nicht deswegen, weil die Ukrainer 
zuviel Rechte haben, ſondern weil ſie eben zu wenig Rechte 
haben. Die Ukrainer leben im Oſten Galiziens in einer 
geſchloſſenen Maſſe, die Polen in dieſem Gebiet ſind in der 
Minderheit. Die Ukrainer haben daher das Recht zu for⸗ 
dern, daß man in Warſchau ihrer Forderung nach einer 
vernünftigen und gerechten Löſung der ukrainiſchen Frage 
mehr Rechnung trägt. Wäre die Autonomie bereits ver⸗ 
wirklicht worden, ſo hätte es niemals zu ſolch blutigen Er⸗ 
eigniſſen kommen können, wie am Allerheiligentage. Nur 
die Gewährung einer vollſtändigen Autonomie kann mit 
der Zeit die nationalen Gegenſätze in der Ukraine aus der 
Welt ſchaffen. 
Neue Zufammenſtöße. 


Am Freitag abend und am Sonnabend kam es an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Stadt zu Zuſammenſtößen zwiſchen 
Polen und unkrainiſchen Gymnaſiaſten und Studenten, die 


— 
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ihre ukrainiſchen Abzeichen nicht entfernen wollten. Vor 

dem Lemberger Polytechnikum fielen bei einem ſolchen Zu⸗ 

ſammenſtoß auch einige Schüſſe, die eine große Panik zur 
Folge hatten. Ueberall, wo ſich Ukrainer mit ukrainiſchen 
| Abzeichen ſehen laſſen, werden fie von den Polen aufgefor- 
dert, die Abzeichen zu entfernen. Wer es nicht gutwillig tut, 
bei dem wird dann eben Gewalt angewandt. 


Die demolierten Lokale. 


Die Führer der ukrainiſchen Bewegung ſowie einige 
Abgeordnete und Senatoren begaben ſich nach den demo⸗ 
liertne Lokalen, um photographiſche Aufnahmen von den 

Verheerungen zu machen. Die Polizei ſchritt jedoch ein und 

verhinderte das Photographieren. Auf die Proteſte der 
Abgeordneten hin erklärten die Polizeibehörden, daß ſie 
damit verhindern wollen, daß die Aufnahmen zur polen⸗ 
feindlichen Agitation benutzt werden. 


„Dilo“ beſchlagnahmt. 
Die ukrainiſche Zeitung „Dilo“ erſchien geſtern in 
g einem neuen Format, da die Druckerei und Setzerei be⸗ 
kanntlich von demonſtrierenden polniſchen Studenten demo⸗ 
liert wurden. Die Zeitung wurde jedoch wegen eines Arti⸗ 
kels beſchlagnahmt, in dem zu den blutigen Kämpfen Stel⸗ 
lung genommen wurde. 


Verhaftungen in Lemberg. 


In der Nacht von Freitag zu Sonnabend wurden wie⸗ 
der zahlreiche Hausſuchungen durchgeführt. Im Zuſammen⸗ 
hang damit wurden 12 Perſonen verhaftet, darunter zwei 
Gymnaſiaſten, Söhne eines Induſtriellen. 


Ein Poliziſt ſeinen Verletzungen erlegen. 


Von den 20 verletzten Poliziſten haben vier derart 
ſchwere Verletzungen davongetragen, daß an ihrem Auf⸗ 
kommen gezweifelt wird. Einer von ihnen iſt bereits im 

Laufe des geſtrigen Tages ſeinen Verletzungen erlegen. 


Numerus clauſus für ukrainiſche Studenten. 


Sechs ukrainiſche Studentenverbände in Lemberg 
haben einen Aufruf veröffentlicht, in dem gegen die Regie⸗ 
rung die Beſchuldigung erhoben wird, daß ſie einen Nume⸗ 
rus clauſus für die Ukrainer bei der Aufnahme in die Hoch⸗ 
ſchulen eingeführt habe. Der Aufruf kündigt eine energiſche 
Proteſtaktion an. 


— 


Bratianu zurückgetreten. 


Manin bildet die neue Regierung. 


Bukareſt, 3. November. (AT E.) Das Kabinett 
Bratianu hat heute vormittag, nachdem die Verhandlungen 
zwiſchen dem Regentſchaftsrat und Bratianu geſcheitert 
Der Regent⸗ 
ſchaftsrat hat den Rücktritt angenommen und Bratianu 
vorläufig mit der Fortführung der Geſchäfte beauftragt. 
Wie verlautet, wird nunmehr Maniu, der Führer der inter⸗ 
nationalen Bauernpartei, mit der Neubildung der Regie⸗ 
rung beauftragt werden. Manin hat angeblich die Miniſter⸗ 
liſte bereits fertiggeſtellt, jo daß das Kabinett Maniu be⸗ 
reits am Dienstag den Eid abzulegen in der Lage ſein ſoll. 

Bukareſt, 3. November. (ATE.) Zum Rücktritt 


des Kabinetts Bratianu erfährt die Telegraphen⸗Union 


noch folgende Einzelheiten: Die Forderung Bratianus an 
den Regentſchaftsrat, die neue Bildung der Regierung zu 
übernehmen, wurde vom Regentſchaftsrat abgelehnt. Der 


Regentſchaftsrat erklärte, daß er zwar nicht abgeneigt ſei, 
Bratianus programmatiſche Vorſchläge in Erwägung zu 
ziehen, daß er aber darauf beſtehen müſſe, daß Storbey 
die Regierungsbildung übernehme. Unter Umſtänden auch 
Titulescu. Die gegenwärtige Regierung ſoll nur noch die 
Auslandsanleihe unterzeichnen und die Stabiliſierungs⸗ 
geſetze ausführen. Dieſe Erklärung des Regentſchaftsrates 
wurde durch Indiskretion in der Oeffentlichkeit bekannt 
und erregte großes Auſſehen, da ſie einer Ablehnung aller 
wichtigen Forderungen Bratianus gleichkomme. Bratianu 
berief daher das Kabinett zuſammen und begab ſich danach 
zum Regentſchaftsrat, wo er den Rücktritt des geſamten 
Kabinetts mitteilte. Um 4 Uhr nachmittags findet eine 
Konferenz der Regierungspartei ſtatt, in der Bratianu die 
Gründe für ſein Verhalten auseinanderſetzen wird. 


Konzertdirektion: Alfred Strauch 
Tel. 18 84 


Saal der Philharmonie 
Donnerstag, den 8. November, um 8.30 Uhr abends 


Rieder: und Arien: Abend 


Dymitri 


und Lidva 


Smirnowa-Maltewa 


Am Flügel: Dir. Tadeusz Mazurficwicz 


Im Programm: 
Buccini: „Turandot“, Buzzi Peccia: Torna Amore. 
Greczaninow: Vöglein, Nachmaninom: Alles geht 
vorüber, Tlchalkowlki: „Eugen Onegin“, Maflorgfki: 
„Boris Godunow“, Wegner: „Rohengrin“, Naſſenet: 
„Manon“, Bizet: „Perlenſiſcher“ wie auch Lieder und 
Romanzen von Tſchalkowſki, Nachmaninow, Nim⸗ 
ſkii⸗Korſakom u. v. a. 
Eintrittskarten find im Vorverkauf täglich an der Kaſſe 
den Philharmonie von 1030 Uhr bis 2 Uhr und von 
4 Uhr bis 7 Uhr abends erhältlich. 


Tagesnenigkeiten. 


Bor den Krankenkaſſen wahlen. 
Die geſtrige Sitzung des offiziellen Wahlkomitees. 
Geſtern nachmittag um 5 Uhr fand unter dem Vorſttz 


von Kaluzynſti eine Sitzung der Wahlkommiſſion ſtatt, zu 
der auch die Bevollmächtigten der Liſten, ſowohl in der 
Kurie der Arbeitgeber wie auch der Arbeitnehmer einge⸗ 
laden waren. Die Bevollmächtigten der Liſten haben ihre 
Wünſche in bezug auf Verbeſſerung der Liſten, die Aende⸗ 
rung der einzelnen Kandidaten, Umſtellung der Reihenfolge 
derſelben uſw. vorgebracht. Die Kommiſſion hat dieſe 
Wünſche angenommen und zur Prüfung gebracht. Dadurch 
wurde der Termin der Einreichung von Liſten und Vor⸗ 
nahme von Verbeſſerungen in den bereits eingebrachten 
Liſten abgeſchloſſen. Die geſtern eingebrachten Verbeſſe⸗ 
rungen werden im Laufe der nächſten Tage geprüft und in 
der Sitzung der Wahlkommiſſion, die am nächſten Freitag, 
den 9. November, ſtattfinden, werden die einzelnen Liſten 
beſtätigt. 

Eingereicht wurden 13 Liſten, von denen die Liſten 
1, 4 und 8 als fiktive Liſten angeſehen werden. Der Wahl⸗ 
kampf inder Gruppe der Arbeitnehmer wird ſich alſo in⸗ 
mitten der zehn gültigen Liſten abſpielen. Seitens der 
linksradikalen Elemente wurden zwei Liſten eingereicht, 
und zwar die mit der Nr. 10 und Liſte Nr. 14, die ſich 
Arbeiterſolidarität nennt. 


Wie aus den in den Straßen angeklebten Plakaten 


u 


. 


Zgierz 


im Lokal des 38. Turnvereins, 3, Mala 39 


Ruda-Pabianicka Heute, Sonntag, den 4. d. M., 
Heute, Sonntag, den 4. d. M., nachmittags 2 Uhr 


im Saale, Biotrtomwjfa 7 


Chojiny 


im Parteilokale, Aysze 36 


Alle Verſicherten auf zur Verſammlungl 
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der Vol ksfreund⸗ 
Ralender 1929 


nach Inhalt, Ausſtattung und Umfang wie immer oben auf! 


Ueberzeugen Sie ſich davon 
in jeder Buchhandlung! 


Preis mit allen Beilagen nur Zloty 1.60 


erſichtlich iſt, nennt die Liſte 10 die Kandidaten der 14 
Verräter. Es iſt ſchwer feſtzuſtellen, welcher Unterſchied 
zwiſchen dieſen zwei Liſten beſteht. Man bezeichnet ſie als 
Staliniſten und Trotzkiſten. Bezeichnend iſt jedenfalls, daß 
diejenigen; die ſtets die Loſung von der Vereinigung des 
Proletariats auf ihren Lippen führen, heute ſelbſt ſich in 
zwei Gruppen teilen und bekämpfen. Die Ehrlichkeit dieſer 
doſung wird alſo nunmehr jedem Arbeiter verſtändlich jein. 
g Die Kommiſſion hat, nachdem die Bevollmächtigten 
der Liſten den Saal verlaſſen haben, ihre Beratungen fort⸗ 
geſetzt. Beſchloſſen wurde: daß die Stimmzettel ohne den 
Namen des Spitzenkandidaten fein ſollen. Auf dem Stimm⸗ 
zettel darf nur die Nummer auf weißem Papier gedruckt 
ober geſchrieben figurieren. 
Unſere Lifte, alſo unſer Stimmzettel trägt die Nr. 2. 
Beſchloſſen wurde ferner, in der letzten Woche vor den 
Wahlen nochmals die Wahlvorſchriften durch Mauer⸗ 
anſchlag bekannt zu geben und an jedem Haustor nochmals 
die Adreſſen der Wahllokale aufzukleben. Die Wahllokale 
werden durch Anbringung eines Schildes mit polniſcher 
Aufſchrift: „Lokal wyborezy Nr. ..“ kenntlich gemacht 
werden. N 
Zum Schluß wurde beſchloſſen, die Stadtſtaroſtei zu 
erſuchen, am Wahltage darauf zu achten, daß im Umkreiſe 
von 100 Metern vom Wahllokale jegliche Agitation unter⸗ 
bleibt um den Wählern die freie Willensäußerung zu er⸗ 
möglichen. 
Damit wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. 

Heute iſt das Regiſtrierungsbureau geſchloſſen. Mor⸗ 
gen haben ſich in der Perrikauer 212 die jungen Männer 
des Jahrganges 1908 zu melden, die im Bereich des 7. Po⸗ 
lizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben W und 3 beginnen. (p) 


Die Kontrollverſammlungen. 

Heute find die Kontrollkommiſſionen nicht tätig. Mor⸗ 
gen haben ſich folgende Perſonen zu melden: in der Lesznua 
9 die Angehörigen des Jahrganges 1888, die im Bereich 
des 14. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen 
mit den Buchſtaben M bis Z beginnen; in der Neuen Ce⸗ 
gielniana 51 die Angehörigen des Jahrganges 1900, die 
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3 öffentliche Wählerverſammlungen 
Heute, Sonntag, den 4. d. M. nachmittags 3 Uhr Spresen werden über: 

vormittags 10 Ahr die firhelterſchaſtu. diekkrankenkaſenwahlen 


die Genoſſen L. Ruf, J. Kociolek, O. Seidler, A Jende, 


im Bereich des 14. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben I bis O beginnen; in der Neuen 
Targowa 18 die Angehörigen des Jahrganges 1900, die 
im Bereich des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben Sz be⸗ 
ginnen; in der Konſtantynowſka 62 die Angehörigen des 
Jahrganges 1903, die im Bereich des 2. 3., 5. 8., 9. und 


11 Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 


den Buchſtaben T bis Z beginnen, (p) 


Morgen Kontrollverſammlung der Reſerveoſſizdere. 
Morgen um 9 Uhr früh findet im Lokale der P. K.., 
Neue Cegielnianaſtraße 51, eine Kontrollverſammlung der 
Reſerveoffiziere und der Offiziere des Landſturms, ſowie 
der aus dem Heeresdienſt entlaſſenen Militärbeamten ſtatt. 
Zur Muſterung haben ſich zu ſtellen: die Jahrgänge 1879 
und 1889 mit Ausnahme derjenigen Reſerveoffiziere des 
Jahrgangs 1889, die im laufenden Jahre ihre Militär⸗ 
dienſtübungen abſolviert haben; ferner alle Diejenigen Re⸗ 
ſerveoffiziere der Jahrgänge 1902, 1901, 1900, 1898, 1897, 
1896, 1895, 1894, 1893, 1892, die in den verfloſſenen 
Jahren leine vorſchriftsmäßigen Dienſtübungen c 


haben. 2 


Bei Stuhlverſtopfung, 4 
Verdauungsſtörungen, Magenbrennen, Wallungen, Kopf⸗ 
ſchmerzen, allgemeines Unbehagen nehme man früh nüch⸗ 
tern ein Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer. 
Nach den an den Kliniken für innere Krankheiten geſam⸗ 
melten Erfahrungen iſt das Franz⸗Joſef⸗Waſſer ein äußerſt 
wohltuendes Abführmittel. 
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Bobby erwacht 


Der neue Roman 
ven 


G. Mülen⸗Schulte, dem bekannten Mitarbeiter der 


„Luſtigen Blätter“ 


beginnt heute. 

Der Roman iſt ein Werk von unerbötter Spannung 
und Schwung, übervoll an tollen Abenteuern. Bobby 
der H ld des Geſchehens, iſt ein Lebens wetter, präch⸗ 
tiger Teufelskerl, jugendſtark und kawpffroh, von Kul. 
turmüdigkelt unbeſchwert, der ſich unter Stammgäſten 
der Spelunken ebenſe Achtung und Re pekt verſchafft, 
wie in den Kteiſen der ſozenannten guten Geſellſcho ft. 
Kein Wunder, daß Frauen an Bobky Gejallen finden, 
intereſſant zu verfolgen, wie er mit ihnen fertig wird, 
Wir find ſicher, daß Bobby auch das ſtärkſte Intereſſe 
bel unferen Leſern und L ſerinnen finden wird. 

Der Roman, der reich kluſtriert iſt, wird in der 
Reg I ganzleitig erſcheinen. 
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O. Hittbrenner und J. Bachmann. 


Das Wahlkomitee der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


„ee die Borausiagen find nicht ſehlgegangen! 
Die durch ihr Släck bekannte größte Kollektur der Staatslotteiſe 
für die Lodzer Woftwooſchoſt 


5 u. 
1 ö * 
99999809 
4 Rn. 
25 1555 


danul Weinberg 


Petrikauer 58 
bat wieder an Spieler der 17. Eoiterie 
ein viertel Million Zlaty 
ausgezahll.— Bitte ich zu überzeugen. Eofe der 1 Klaſſe noch zu haben. 


An unſere Romanleſer. 

Neben dem Roman „Das hohe Lied der Liebe“ wird 
von heute ab ein zweiter Roman, „Bobboy erwacht“, 
laufen. Dieſer Roman iſt reich illuſtriert und wird in der 
Regel ganzſeitig erſcheinen. Wir hoffen, mit der 
gleichzeitigen Veröffentlichung von zwei Romanen den mit 
dem Beginn der Herbſtzeit verſtärkten Leſebedürfnis Rech⸗ 
nung zu tragen, und ſind überzeugt, daß wir damit bei un⸗ 
ſeren verehrten Leſern Anklang, und daß auch der neue 
Roman ungeteilten Beifall finden wird. 


Tod unter den Rädern eines Autos. 

Geſtern wurde in der Zgierſka der 9 Jahre alte Eugen 
Stopezak, Profeſorſta 4, von einem Auto überfahren. Dem 
Knaben wurde die Schädeldecke eingedrückt, ſo daß der Tod 
auf der Stelle eintrat. Der Chauffeur, der den Unfall durch 
unvorſichtig ſchnelles Fahren verſchuldet hatte, entkam un⸗ 
erkannt. (p) 8 


Nicht von der Straßenbahn ſpringen. 

In der Brzezinſka ſprang geſtern der 61 Jahre alte 
Elias Lenikowſki von einem fahrenden Straßenbahnwagen 
ab. Er ſtürzte dabei hin und zog ſich allgemeine Verletzun⸗ 
gen zu. (p) 


Aus dem Fenſter geſprungen. 

Der Tkacka 24 wohnhafte 56 Jahre alte Teodor Le⸗ 
ſiewicz, der ſeit längerer Zeit an einer Nervenkrankheit litt, 
ging geſtern nach der Alexandrowſka 115, wo er aus dem 
erſten Stock auf die Straße ſprang. Er erlitt dabei ſo 
ſchwere Verletzungen, daß er nach dem St. Joſephs⸗Kran⸗ 
kenhaus überführt werden mußte. (p) a 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Achtung! Lodz⸗Nord. Heute, Sonntag, den 4. No⸗ 
vember 1928, ½10 Uhr vormittags, findet im Lokale 
Reiterſtraße Nr. 13, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Da 
wichtige Beſprechungen vorliegen, iſt es erwünſcht, daß alle 
Mitglieder vollzählig erſcheinen. 

Frauenſektion. Vorſtandsſitzun g. Morgen, 
Montag, den 5. d. M., um 7 Uhr abends, findet eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung der Frauenſektion ſtatt. Es wird um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


Heramwertlicher Schrlſtleiter: min Zerbe Beransgebert 
Eadwig Kat, Deuck: J. Baranewfti, Lady, Peiritaner 109. 


Seſucht beſſeres 


Mieieki 
Kinematograf Oswiatowy 
Weodny Nrnek (rög Rokicihskiej) 


Od 30 pasdziernika do 5 Hato ps da 1928 roku wlatztde 


Din derosiych poczatek swansöw d gods, 10.43 i 21, 
w seboty i w niedsiele e godz. 16,45. 18.45 i 21. 


WSCHOD SEONCA 


(Sunrise) 
W roltach glöwuyrhı George O'Brien, Janet Gaynor 
i Margaret Levingston. 


Die milodrieiy poczgtek sennsöw o zodz. 15 4 17, 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15. 


e 
Getragene Plüſch⸗ 


Kotik⸗Mäntel 


werden nach deu mencfen umgepreßt. 


Maſtern binnen 24 Stunden 
Breis 15 Zloty. 


IDA PRZYBYSZ 2od>EHoiny 


Dolus⸗ straße Nr. 13. 
me Zufuhr mit 11 and 4, die deltte Sedaße Hinter der 
Enodſtation. 54 
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„DOBROPOL“, 2g 
Soerttawer 78, im Hofe. 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 

Zu ſahr guten Zahlungsr 


Zielona 39. 
Zrampuerbiubung mit 


Achtung! 


Billigſte Quelle 


zu Zebrilspreifen 


— bedingungen erhalten Ste 

Lat, Schneeschuhe, Galoſchen 
Bänftige Bedingungen. . Hite, Mägen und verſchte“ 
MN ellen, Kindes- kratzen Stitzle, Tiſche. dene Gaianterlewaren. 
wagen. — ä — Soße Auswahl Reis auf 0 

ett⸗Matvatzen ſewie Lager Eoline Arbeit. Bitte Coupon 
Potragen „Patent“ zu beſichtigen. Kein Kauf | Voerzeiger dieſ Coupons 
M S0 Use, zwang. erhält ein Baar Schnee 
Waſcheiſche und Wring x FR ſchuhe um 1 31 biülger. 
waſchtnen am bilfigien tm apegiover Bitte ausichneiben] 
Gebellsiager A. BRZEZINKI, 


G. Cwajghaft 


Nagomita 1 


3 Aimte 71. ehemals Rapisrlomwiliegn 2 
g FP 
; 0 Mioda, inteligentna Striker (in) 
6 ö 2 as Ik FE Le 
er ſoſort gelust. 
. . > ; 2 . 15 Zuefahteni v bm d. Bl. 
zurückgekehrt. ucdziela lekcyj jezyka| Alte Gitarren 
5 „Heßhlecht polskiego. Przejazd 
a e engen, Nr. 30, m. 7. Zastas] und Geigen 


Oyarzlampen, Diaihermie. 


miedzy 2—3 i 7—8 


kaufe und repariere, and 


(Rechten, bösartige Se⸗ pr Ar ganz zerfallene. Mufltin« 
Wilde, Nerbelelden), | WIECZOF eee 3. Höhne, 
empfängt 6—9 ige abınde. | m — menu ! Filszandsemfla 64. 


Mädchen 


für kleinen Haushalt. Ko ⸗ 
chen erforderlich. Naruto» 
wicza 37, 1. Et. Anmel 
dung zwiſchen 4 und 7 Uhr. 


Ein 
Lehrling 


kaun AG melden für die 
Leder ⸗Galentetie » Arbeit. 
Julius ſtr. 35, B. Gurbier‘ 


Herreuſchneider⸗ 


Nähmaſchine 


in ſehr gutem Zuſtande, 
ſoſort billig zu verkaufen, 
event. auch in RNatenzah⸗ 
lungen F Ti, Nowo Te⸗ 
gielniana 44. 


Hebamme 


Salimon 
Szkolna 12 
zurückgekehrt. 


Nimmt Anmeldungen em 
gegen. 
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Zähne 


künſtliche, Sold und Pla⸗ 
tin⸗Kronen, Solbbrück⸗ u. 
Zahnbehandlung u. Plom ⸗ 
Dieren, ae Zahn⸗ 
n. 
Empfangsſtunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geſtattet. 
önhnärztlichesstabinets 


TONDOWSRA 


Bl Sinmne Bi 
Zelepbon 7498. 


Dr. Heller 


5 Alarz: au 
— — 
beiten 


Nawrot 2 
zurückgekehrt. 


Empfüngt 
von 1—2 und 4—8 abends, 
Für * peziell von 4 
5 Uhr nachm. 
Ar Unbemittelte 
Hellanftalispreiie. 


_ 


Eeltung des Rapellmeſſters R Töig. 

U Frank Pohl. die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen, Mſteneeer 

bdefrenndetet Vereine ſowie Freund und Gönner unferen Vereins ladet 
hiermit freundlich ein 


Beginn des 3 


9 the abends. 


farben 


2211 EL 
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Nur Zloty 1.50 koſtet der 9 
Sausfreund Kalender 


Hetausgeber: W. Mielke, Warschau, Spuln« 10 5 


vom Betlag bezogen werden. 


männergeſang verein Concordia“ Lodz 


© Sonnabend, den 10. Neon ber I. J, verauflalten wie in 
34 unfeeım Vereinelekale in ber Ginwna- Straße Ar. 17 einen 


Volksliederabend. 


Das Programm umfaßt Chorgefänge, Solo n. Muſtkverträge. Ihre feenndl. 

0 mitwirfung baden zug ſagt de Herren: Artse Wensre (Cle), 3 Weber, 
p Raabe u 5 Srunsals (Terzett), T wie dae Öinfeniesrhener unter 
Orſamtleitung: Bumdesliedermeifter 


Die Berwaliung. 


Aach dem Konzert gemfit- Tanz 


liches Beifammanfıin mit 


Streichfertige Deifashen 
im allen Nuancen 
In⸗ und ausländiſche Lacke 


Künſtler⸗, Schul⸗ und Malern 
Ta Leinslſirnis, Terpomtin, 


Benzin, Oele, Bohner maſſe 
und Ragsipähne 
Net 
die Farbwarenhendlunt 


Rudolf Noesner, Lodz 


Wulczauſta 129. Telephon 82:84, 


Jahuarzi 


H. SAU 


1 F HN. 
F * F., N 


Or. med, rufl. axerob, 


mne, Zabaheilkunde, 


Zöywe, 


lese N Nr, 8 


und folideſter 


— 


1 


3 EBERLE LEE —— 


Polæ ha SamopemocWlökiennicza 
ul. Piotrkowska 79 ( podwörzu,), ' 


Warum 
ſchlafen Sie 
ei ech ? 


Barzahlung, 
zen haben können 
ee 


einfber 
rung. 


Biete zu befichtigen, ohn 
Kaufzwerng ! 


Tapeslerer B. Wels 


Beachten Ede genen Dia 
Adee: 


Shenficwicge 12, 
Trout, te Buben 


Haben 
Sie ſchon 
Kinder 
Wäſche 

2 


Zu haben bei 


J. Frimer 


Petrikauer 148. 


und nicht 1.09, wie kertümliche weiſe am Sonntag, den 28. Ofteber injeriert muse. 
Zu erhalten in allem Buch handlungen und in der Seſchäftstele dieſes Blattes. Er laun auch Mrelt 


Kolei Elektrycznej Eödzkiej, 
Sp. Akc., 

podaje niniejszym do wiadomosci, ze, 

poczynajac od niedzieli, dnia 4 listo- 

pada 1928 r., pociagi 


linii Nr. 17 


biec beda: od stacji krancowej na ul. 
Zielonej (Plac Hallera) Al. Kosciuszki, 
ul. 6-.go Sierpnia, ul. Piotrkowska, ul, 
Giöwng i ul. Kilinskiego do zbiegu ul. 
Dabrowskiej (nowa remiza) i z powro- 


tem. 
TOP! ill m nn 
ö gute, billige, 


ER she von den harchelden- 


sten his za den 7. 
Kaufe nur bei der Firma 


zäglichsten 
F. NASIELSKI 


7 RzgowsKa 2. Tel. 43-08, 
Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie, 


tODZ.Glöwna 56: 
\ Tel. ZO 


| 


Gut u. vorteilhaft 


decken Bie Ihren Bedarſ an Herren-, 
Damen- und Rinder- Sarbersben 


K. Wihan 


Zubaber Em. Scheffler 
Lodz, Winwnafkr. 17. 


Betelungen nach Maß werden aus eigenen und 
9 Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausg 
— 


* . A N 
— Beratungsſtelle 
für veneriſche Krartheiten 
Der Aerzte Spezlaliken 
Tawadzka 1. Tawadzka 1. 


Tätig don 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feiertagen don 9—2 Uhr 
Ausſchlietlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 

Blut und Stublgan ganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſuliatien mit Urslogen und Neurologen. 
Licht, Heilkabinett, Kosmetische Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zistg: 


Mechaniker 


ſelbſtändiger, der in diderſen Zweigen des Faches 
bewandert it, wird gesucht. Offerten unter 

„Nechaniker“ an bie 3 Fuchs, 
Piotrlo a fta 50. 


Einige 
Burſchen oder Männer 


zum Austeilen von Flugzetteln können ſich melden in der 


„Lodzer Bolkszeitung“, . 109 
vox d—b Uhr nachm. 


Zu vermieten 


Wohnungen 


Befichenb aus 1, 2, 3 u. 4 Zimmern 


mit Küche, allen Begsemiicleilen, erſt⸗ 
Ball Aas fertigung, auf der BWomorfkeſtr. 
Ne. 41 und Jteselkraße 101. 
Zu besichtigen den ganzen Tag. Nähere Informa- 
tionen erteilt das Burean, pemorſta 41, den 12 bie 
2 Ude nachm Dee 


Warsphone one 
latten « großer Auswahl, 
Näh maſchinen 


gegen Ratenzahlungen empfiehlt 
Kokoszko & Borysiewicz, 6 go Sterpnid 3. 


Büro 


Eduard Kaiser 


Radwanſta 35 Lodz Naswonſka 85 
Eingaben an ſämtliche Behörden. Neue Abtei⸗ 
lung: Aafsestongsſachen und Sepothe⸗ 

Ben Regulierung. 


» v. Serzten-Epeginliften 
Heilanstalt und Ieräten-epestalifien 
etrikaner 294 (am G. Ri Tel. 298 
. (Halleſtelle ge 8 ae 1 7 
smpfängt vun aller Krantheiten täglich von 

Ute früh bis 7 Uhr abends. 
Impfungen u Poden, Nualyſen (Hern, Blut — auf 
ee Sperma, Spatum uſw.), . bee 
beige. Konſultation 3 Zl. ans Linge 
— DOrvobredung. Elekteiſche Bäder, Quarzlampenbeſtrah⸗ 
lung, an Roentgen. RNänſtſicht Zähne, Reonen, 
goldene und Platin- Beücken 
Mm Sonn- uns Feiertagen gebffnst dis 2 he nachm. 


Sonntag, den 4. November. 


Warlchas 10. k Geitesblenſt, 12 Fanfare, 12.30 
Uebertragung von Wilna, 18 Populäres Konzert, 20 30 
Ueberitagung der Feier des jährigen Bestehens des 
Beamtenverelnigung, 22.30 Tanzmuſtk. ö 


Yuslandb 


Berlin 9 Morgenfeier: 
Unterhaltungs muſit, 
Kunterbunt aus Sod| m 

Breslau 2 F etteligidie Feier, 16 4% Konzert, 
20,16 Unte haltung mit Leon ZJeſſel. j 

Frankfurt i Rıntaten Gotlesdienſt, 14.89 Elt n. 
unde, 1530 Jagendſtunde, 6 Konzert: Mendeis john N 
Bartbolty, 20 50 Konzert, dera f Tanzmufit 

Hamburg 916 Worgenfeier, 20 Märſche fue. 
Streichorchester 

Köln 9 Glockengeläut, 9.05 Evong Mergenfeier, 
12 O aelftunde, 13 00 Mittagstonzeit, 17 Oratoriums 
Elias. 29.15 Abendkonzert 

Wien 1020 Chorvorttäge, 11 Konzert, 15 
Bildrundfunkſendung, 14 Nockmittags konzert, 19 Trier 
abend, 20.10 Komödie: „Der Geizige“. 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: 9 vie nechm. pieniadz 
lezy na ulicy , abe d+ „Dzieje Grzechu“ 

Ter t Popularny: Heute (nachm. und abend) 
„Malka Szwarcenkopf 1 

Theater im Saale Geyer: Heute (nachm. und 
ubende) „Ciemna plama“ 


Apollo: „Der Hann mit det Vergenger heit“ 
Casino: ‚Des Geheimnis eines alien Geſchlechiß“ 
Capitol: Chicese” 

Corso: „Zutus Tom Mx 

Czarv: Der Tämo de Gol dgruben“ 
Grand Kino: „Die Beichte e ner en au 
' rau“, } 
Luna: „Nam na“ 9 


„Hyänen der Nach“ 
Ring Winde meteſ 


1 


1 


Odeon und Wodewll: 
Palace: Dei Fäche de 
Splendid: „Robert und Betti m“ 
Kino Oswistowe: „Sonnenaufgang“ 


Neformotlonsfeſt, 16 % 
20 Muſitaliſche Welterfolge, 279 


— — — 7——nñ. —— 


— 


= - u 


1. Beiblatt zur Nr. 307 


Lobzer Bolkszeitung 


Sonntag, den 4. November 1928 


Am 18. November: Krankenkaſſenwahlen. 


Das Wahlkomitee der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens hat geſtern nachfolgenden Aufruf erlaſſen: 


Stimmt 
für Nie Liſte 


deutſch 


2 


Am Sonntag, den 18. November, finden in Lodz und 
im Lodzer Landkreiſe die Wahlen für den Rat der Lodzer 
Krankenkaſſe ſtatt. 

Die Kadenz des Rates, der im April 1924 gewählt 
wurde, iſt zu Ende. Die Arbeitnehmerſchaft hat die Pflicht, 
iich durch den Stimmzettel einen neuen Rat und dadurch 
eine neue Verwaltung ihrer Inſtitution der Verſicherung 

egen Krankheit zu 5 Wahlberechtigt iſt jedes Kran⸗ 
enkaſſenmitglied, daß am Tage der Ausſchreibung der 
Wahlen 20 Jahre alt geworden iſt. Auch Ausländer, die 
die Mitgliedſchaft der Kaſſe beſitzen, haben das Stimmrecht. 

Die Wahlen finden entſprechend dem Geſetz 

in zwei Rurien 
Katt, Beſonders wählen die Nerficherten, beſonders die Ar⸗ 
itgeber. Die erſteren 60, die letzteren 30 Ratsmitglieder. 

Einen 


oſſenen Wahlkampf gegen die bürgerliche Ideologie, gegen 
den Kapitalismus 
gibt es alſo nicht. Trotzdem aber muß die Arbeiter⸗ und 
Angeſtelltenſchaft die Augen offen halten, denn Pſeudo⸗ 
arbeiterliſten, die in Wirklichkeit die Schrittmacher 
der Arbeitgeber ſind, treten mit Wahlliſten in der Kurie 
der Arbeitnehmer auf, um auf dieſem Wege den Einfluß 
des Kapitals zu ſtärken. Beſonders iſt dies von einigen 
polniſchen Liſten zu ſagen. Eine verkappte kapitaliſtiſche 
deulſche Wählerliſte gibt es diesmal nicht. Die bürgerli- 
chen Deutſchen haben diesmal die Finger von der deutſchen 
Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft gelaſſen. Dies iſt richtig, 
denn eine Zerſplitterung der deutſchen Stimmen hätte den 
deutſchen Arbeitern und Angeſtellten nur geſchadet. Gleich⸗ 
zeitig iſt dies aber auch der Beweis, daß dort, wo es gilt 
für das deutſche werktätige Volk zu wirken, 
die Deutſchbürgerlichen an der Seite ſtehen beiben. 
Das deutſche werktätige, klaſſenbewußte Volk, das in 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens, dieſer 
bewährten Kämpferin um unſere Rechte, organiſiert iſt, hat 
bei dieſen Wahlen 
dem polniſchen und jüdiſchen Arbeiter und Angeftellten 
die Hand gereicht 
und einen gemeinſamen Wahlblock gebildet, der demnächſt 
ſeine Wahlplattform bekannt geben wird. Dieſesgemein⸗ 
game Vorgehen zur Erhaltung und zum Ausbau unſerer 
Anſtalt bei dieſen Wahlen hat ſeine Begründung in der 
Zuſammenarbeit, die wir mit den polniſchen und jüdiſchen 
Arbeitern als 
f eine Klaſſe 


im Laufe der vierjährigen Kadenz in der Krankenkaſſe ge⸗ 
pflegt haben. Wir erzielten Verſtändnis für unſere natfo⸗ 
malen Belange. Wir ſind durch dieſe Zuſammenarbeit 
gleichberechtigte Verſicherte und mitregierende Wirte 
der Inſtitution 
geword Deswegen begrüßen wir mit allen deutſchen 
Werktätigen die Entſtehung der Blocks der Organiſationen: 
1) Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei, 2) Polniſche Sozig⸗ 
liſtiſche Partei, 3) Allgemein⸗Jüdiſcher Verband „Bund“, 
4) Poalej⸗Zion⸗Rechte und 5) Zentralkommiſſton der Klaſ⸗ 
ſengewerkſchaften. In dieſem Block ſehen wir die Gewähr 
für die Erhaltung der uns teuren Inſtitution und deren 
Ausbau. Denn niemand als nur die Sozialiſten haben 
1905 für die Entſtehung der Inſtitution gekämpft. Sie hat 
die hohe Idee beſeelt, in dieſem Kampfe ſelbſt die größten 
Opfer zu bringen, ja ſelbſt die Todesſtrafe hinzunehmen. 
Denn es galt die Befreiung des Proletariats. 

Dieſen Kämpfern um das Wohl der Arbeitnehmer⸗ 
ſchaft können wir alſo heute wieder die Verwaltung unſerer 
Krankenkaſſe übergehen. Ihre Tradition verbürgt uns eine 
ehrliche Aufarbeit und Intereſſenvertretung. 

Wir wiſſen es alle, daß 

in der Krankenkaſſe noch vieles zu beſſern if, 
Wir wiſſen es, daß es noch hunderte Mängel zu beſeitigen 
gibt. Wir wiſſen aber auch, daß während der letzten vier 
Jahre dank der ſozialiſtiſchen Fraktion in der Krankenkaſſe 
hunderte Mängel abgeſchafft wurden. Dauk ihrer Tätig⸗ 
keit entſtanden neue Heilſtätten, modern und hygieniſch 
eingerichtete, in Alexandrow, in Zgierz, entſtand der präch⸗ 


Es lebe die Liſte 21 


— Un die 


en Werktätigen 


von Lodz, Alexandrow, Konſtantynow, Zgierz, Ruda⸗ 
Pabianicka, Chojny, Nowo⸗Zlotno, Rzgow u. Tuszyn! 


Stimmt 
für die Liſte 


2 


tig eingerichtete Luftkurort in Tuszynek, das einzigartige 
Röntgeninſtitut in der Koseiuszko⸗Allee Nr. 19 in Lodz 
und entſtehen die großen Heilſtätten in Baluty und Chojny, 
wo je 2000 Verſicherten täglich ſchon im nächſten Jahre 
ärztliche Hilfe in europäiſch eingerichteten Lokalen erhalten 
werden. 

Volksgenoſſen! 

Um dieſe Werke zu halten und zu vollenden, muß am 
18 . November die Lifte Nr. 2 fiegen. Wir müſſen im Wahl⸗ 
kampf eine ſozialiſtiſche Mehrheit in der Verwaltung der 
Krankenkaſſe ſchaffen. Denn bisher beſaßen wir von 18 
nur 6 Sitze. Den Wahlſiegen vom Oktober 1927 und vom 
März 1928 muß jetzt ein Wahlſieg für den Krankenkaſſen⸗ 
rat folgen. 5 

Arbeiter! Genoſſen! Angeſtellte! 

Es treten auch die radikalen Beſſerwiſſer mit einer 
Liſte Nr. 10 auf. Diejenigen, die anſtatt gegen die Bour⸗ 
geoifte zu kämpfen, die Spitze ihres Kampfes gegen die Ar⸗ 
beiterſchaft, gegen uns, Sozialiſten, richten. Dieſe radi⸗ 
kalen Schreier, die während des Textilarbeiterſtreiks nicht 
einmal jo viel Mut aufbringen wollten, um ihren Vertreter 
zu den Verhandlungen mit den Induſtriellen nach War⸗ 
ſchau zu ſenden, die im Streikkampfe die unzufriedenen Ar⸗ 
beiter anſtatt aufzuklären, gegen die Arbeiterführer hetzten, 
wollen heute die Mängel in der Krankenkaſſe benützen, um 
der Arbeiterſchaft Mandate zu entreißen. 


Wir warnen vor dieſer Lifte! 


Denn abgeſehen davon, daß die eventuellen Vertreter 
der Liſte das beſtehende Geſetz nicht abändern und nicht 
können, alſo der Arbeiterſchaft keine beſondere Hilfe ſein 
werden, können ſie durch ihre Hetzen die Zerſchlagung der 
Inſtitution verurſachen. Ueberall dort, wo ſie eine Anzahl 
von Mandaten erreichten, haben ſie durch ihren Kampf ge⸗ 
gen die © ozialiſten, 

durch ihre Störung jeder praktiſchen Arbeit die Aırj- 
löſung der Verwaltung und die Einſetzung von 
Regierungskommiſſaren verurſacht ! 

So iſt es in Warſchaul So iſt es in Sosno⸗ 
wicel So iſt es in einer Reihe anderer Städte. Der 
Regierungskommiſſar kennt aber Eure Nöte nicht. Er 
braucht ſie auch nicht zu kennen, denn er iſt nicht durch die 
Wahl, ſondern durch die Regierung eingeſetzt. Ueberall 
wo die Regierungskommiſſare regieren, ruft die Arbeiter⸗ 
ſchaft nach Abhilfe, denn ihre Inſtitution iſt ihr fremd 
geworden! Der Regierungskommiſſar kennt nicht die Not 
des Arbeiters, ſondern ſein Kaſſabuch. Uebrigens ſagen 
Euch ja die ewig nörgelnden Ueberradikalen von der Liſte 
Nr. 10 ſelbſt, was die Wirtſchaft eines durch die Regie⸗ 
rung eingeſetzten Kommiſſars wert iſt. 

Volksgenoſſen! Arbeiter! Angeſtellte! 

Unſer Wahlkampf geht gegen die uns unterdrückenden 
Bourgeoiſie, gegen die Pfeudoarbeierliſten und gegen die 
ſich radikal gebärdenden Nörgler von der Liſte 10, die eine 
Errungenſchaft der Arbeiter nach der anderen zerſchlagen 
wollen. Unſer Sieg bedeutet den Sieg der Arbeiterſchaft, 
den Sieg über die Fabrikanten und den Regierungskom⸗ 
miſſar! 

Alle Hände müſſen in dieſem Kampſe helfen! 
Arbeiter muß ſich ſelbſt zum Wahlagttator machen! Keine 
Stimme der Wahlberechtigten darf ſehlen! Denn Wahl⸗ 
enthaltung bedeutet Intereſſeloſigkeit für unſere eigene 
Junftitution! 

Kommt alle in die Bureaus des Wahlkomitees, um 
Stimmzettel und Flugblätter abzuholen. Die Wahlkomitees 
befinden ſich: Petrikauer Straße 109, Bednarſkaſtraße 10 
(Chojny), Rajteraſtraße 13 (Baluty), Nowo Targowa 34 
(Oſten)ſowie in den Parteilokalen der Ortsgruppen Zgierz, 


Konſtantynow, Alexandrow, Chojny, Nowo⸗Zlotno und 


Ruda⸗Pabianicka. a 

Erſcheint in Maſſen zu den öffentlichen Wählerver⸗ 
ſammlungen, die durch die „Lodzer Volkszeitung“ bekannt⸗ 
gegeben werden. Haltet Eure Leidensgenoſſen zum Beſuch 
der Verſammlungen an! 

Nur der geſchloſſene, gemeinſame Wille bringt uns den 
uns gehörenden Wahlſieg! 

Es lebe der Wahlſieg des Blockes 
Parteien! 


der ſozialiſtiſchen 


Das Wahlkomitee 


der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 


Polens. 


Jeder 


Verſammlungskalender. 

Am heutigen Sonntag finden öffentliche Wahlver⸗ 
ſammlungen, veranſtaltet von dem Wahlkomitee der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt: In Ruda⸗Pabia⸗ 
nicka um 10 Uhr vormittags, in Zgierz um 3 Uhr nachmit⸗ 
tags im Lokale des Zgierzer Turnvereins, Allee des 3. Mai 
39 und in Chojny um 2 Uhr nachmittags im Lokale Rysza⸗ 
ſtraße 36. 

Die nächſten Verſammlungen in Lodz finden ſtatt: 
Am Freitag, den 9. November, um 7 Uhr abends imPartei⸗ 
lokale, Targowaſtraße 34, am Sonnabend, den 10. Novem⸗ 
ber, um 7 Uhr abends im Parteilokale, Petrikauer 109, und 
zu gleicher Zeit im Parteilokale, Bednarſkaſtraße 10. Am 
Sonntag, den 11. November, vormittags um 9.30 Uhr im 
Parteilokale, Reiterſtraße 13. 


Wann finden die Wahlen ftatt? 


Die Abſtimmung findet am Sonntag, den 18. No⸗ 
vember, von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends ſtatt in den 
101 Stimmbezirken in Lodz, deren Adreſſen an jedem Haus⸗ 
tor angebracht ſind, den 3 in Zgierz und den je 1 in Ale⸗ 
xandrow, Konſtantynow, Ruda⸗Pabianicka und Tuszyn. 
Für die Arbeitgeber beſtehen in Lodz 7 Stimmbezirke, in 
jeder Nachbarſtadt je 1. 

Das Wahlrecht beſitzt jedes Krankenkaſſenmitglied, 
das vor dem 20. Auguſt dieſes Jahres 20 Jahre alt ge⸗ 
worden iſt. 


Welche Legitimation iſt mitzubringen? 


Der Wähler hat als Legitimation das Mitgliedsbuch 
mitzubringen. Es genügt auch der Paß oder das Militär⸗ 
buch. Jeder Wähler ſtimmt dort, wo er wohnt. Alſo 
maßgebend iſt nicht der Arbeitsort, ſondern ſein Wohn⸗ 
ort. Sofern der Wähler ſeinen Wohnort nach dem 20. 
Auguſt geändert hat, ſo wählt er nicht in dem Bezirk ſeines 
jetzigen, ſondern des früheren Wohnorts. 


Deutſche Kommiſſionsmitglieder. 

Die Kommiſſion jedes Stimmbezirks beſteht aus 3 
Mitgliedern, d. h. einem Vorſitzenden und zwei Beiſitzen⸗ 
den. In den Stimmbezirken, in denen die Arbeitnehmer 
ihre Stimme abgeben, beſteht die Wahlkommiſſion aus 2 
Verſicherten und einem Arbeitgeber. In dem Stimm⸗ 
bezirk für die Arbeitgeber — aus 2 Arbeitgebern und 1 
Arbeitnehmer. 

Das Wahlkomitee der D. S. A. P. hat dafür Sorge ge⸗ 
tragen, daß in denjenigen Wahlbezirken, in denen die dellt⸗ 
ſchen Wähler einen bedeutenderen Prozentſatz bilden, Mit⸗ 
glieder der D. S. A. P. in der Wahlkommiſſion ſitzen. Wo 
keine deutſch ſprechenden Mitglieder der Wahlkommiſſton 
vorhanden find, werden Vertrauensmänner der D. S. A. P. 
darauf achten, daß die deutſchen Wähler keinerlei Schikanen 
ausgeſetzt find. 


Und Du? 


haft Du ſchon bie 


Todzer Dolkozeitung 


mit dem neuen reich⸗ 


Muſtrierkten Nomas 
„Bobby erwacht“, ber 
in der Regel ganziettiig 


erſchelnen wird, be ſtellt? | 


Eine demokratiſche Lifte der Arbeitgeber. 

In der Kurie der Arbeitgeber, die 30 Vertreter zu 
wählen hat, wird es bei dieſen Wahlen ebenfalls zu einer 
recht lebhaften Agitation kommen. Im Jahre 1924 hat 
der Verband der Großinduſtrie faſt alle Arbeitgeber von 
Lodz um ſich geſammelt und dadurch faſt das Mononpol 


in dieſer Kurie beſeſſen. Nur die jüdiihen Handwerker, die 


gleichzeitig Arbeitgeber ſind, ſtellten eine Liſte auf, der ein 
Mandat zufiel. 5 

Diesmal wurden acht Arbeitgeberliſten eingereicht, 
davon 3 jüdiſche. Der große Siemensverband wird ei⸗ 
nige Mandate an andere Gruppierungen abtreten müſſen, 
denn unter den 17 000 Arbeitgebern befinden ſich ſehr viele, 
welchen eine Politik der Großinduſtrie nicht behagt. Unter 
den Liſten befindet ſich eine „Demokratiſche Arbeitgeber⸗ 
Re”, an deren Spitze der tonditoreibeſitzer Jan Huknik, 
ein Stadtverordneter der P. P. S. Fraktion, ſteht, an zisel- 
ter Stelle der Schöfſe der D. S. A. P. in Alexandrow Ale⸗ 
xander Bengſch, Strumpfwirkereibeſitzer. 

Die jüdiſchen kleinen Handwerker haben eine eigene 
Arbeitgeberliſte eingereicht, die ſie offen als eine ſozialiſti⸗ 
ſche Handwerkerliſte bezeichnen. Auch dieſe Liſte dürfte 
eine ſtattliche Anzahl Arbeitgeberſtimmen erhalten. 


Der Prozeß gegen den Erzbiſchof der Mariawiten, 
Kowalſki, ſcheint mit der Verurteilung in erſter Inſtanz 
noch lange nicht fein Ende gefunden zu haben. Die Be- 
ruſfungsverhandlung vor dem Appellationsgericht, die im 
nächſten Jahre zu erwarten ift, wird die „Geheimniſſe“ im 
Mariawitenkloſter in Plock ſowie die „myſtiſchen Ehen“ er⸗ 
neut aufrollen und die ſenſiblen Gemüter in Leidenſchaft 
und Aufregung verjeken. 

Daß die tendenziöſen und übertriebenen Schilderun⸗ 
gen des Plocker Prozeſſes nicht ohne Folgen geblieben ſind, 
beweiſt die geheimnisvolle Flucht zweier Frauen, aus den 
ſogenannten höchſten Geſellſchaſtskreiſen Warſchaus ſtam⸗ 
mend. So iſt die Tochter des früheren polniſchen Mini⸗ 
ſters, Prof. Ponikowſti, eine Studentin der Univerſität, vor 
wenigen Tagen aus dem Elternhaus 


in das Mariawitenkloſter geflüchtet, 


mit ihr die Gräfin Raczynſti, die Königin des letzten War⸗ 
ſchauer Karnevals. Beide jungen Mädchen teilten hinter⸗ 
her ihren Eltern brieflich mit, daß ſie dieſen Schritt getan 
haben, um auf dieſe Weiſe gegen die Verurteilung des Bi- 
ſchofs Kowalſkti zu proteſtieren. Wird die Anklage 
gegen ihn nicht zurückgenommen, ſo wollen ſie beide my⸗ 
ſtiſche Ehen eingehen. 

Die Väter der beiden Mädchen wandten ſich an die 
Behörden, doch erklärte man ihnen, daß die Behörden 
machtlos ſeien, da die Mädchen bereits mündig ſind. 

Mie einem Worte: der Biſchof der Mariawiten hat 
durch den Prozeß nichts eingebüßt — im Gegenteil ſeine 
Popularität iſt noch geſtiegen. 


Wieder eine Bauernauspeitſchung 
in Sſowfetruß land. 


Im Dorfe Poſtol iſt es wiederum zu einer Auspeit⸗ 
ſchung von Bauern gekommen. Die dortigen Großbauern 
haben 20 der „Dorfarmut“ angehörende Einwohner des 
Ortes ausgepeitſcht. Die Gründe und die Einzelheiten ſind 
noch unbekannt. Die Sſowjetpreſſe weiſt mit beſonderer 
Erbitterung darauf hin, daß das Dorf Poſtol nur 8 Kilo⸗ 
meter von Ludowai liegt, wo die ſenſationelle erſte Maſſen⸗ 
auspeitſchung ſtattfand. Die Blätter verlangen ein ener⸗ 
giſches Einſchreiten gegen die „patriarchaliſchen Gebräuche“ 
dieſes Bezirkes. 


Verband der Landesverteidiger. 


Anläßlich der 10. Jahresfeier der polniſchen Unab⸗ 
hängigkeit am 10. und 11. November, die von den offiziel⸗ 
len Stellen feſtlich begangen werden ſoll, hat ſich eine große 
Anzahl der in Polen ja ſo reichlich vorhandenen Verbände 
ehemaliger Kriegs freiwilliger und Aufſtän⸗ 
diſcher zu einem Einheitsverband zuſammenge⸗ 
ſchloſſen. Beteiligt ſind u. a. der Legionärverband, der 
Verband oberſchleſiſcher Aufſtändiſcher, der Verband der 
Reſerveoffiziere, der Verband der Reſerveunteroffiziere, 
der Verband der Verteidiger Lembergs und ähnliche Orga⸗ 
niſationen mehr. Die neue Spitzenorganiſation wird den 
Namen „Verband der Vaterlandsverteidiger“ führen. An 
der Spitze der proviſoriſchen Leitung ſteht der General 
Gureckt, der Präſident der Landeswirtſchaftsbank. Im 
ganzen haben ſich bisher 16 verſchiedene Organiſationen 
dieſem Spitzenverband angeſchloſſen, jedoch wird noch mit 
vier weiteren Organiſationen, darunter denen der ehema⸗ 
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Das hohe Lied der Liebe. 


Roman von Grete von Saß. 
(25. Fortſezung) 


„Wenn Sie ſo weitermachen“, ſagte eines Tages der Chef 
der Firma Liebler und Co. zu ihm, „dann nehme ich Sie nach 
Ablauf dieſes Jahres in meine Fabrik nach Aachen. Dann 
können Sie auf ein Gehalt von vierhundert Mark im Monat 
rechnen.“ 

Das gab neuen Anſporn. Wenn Arme und Schultern 
vom allabendlichen Pauken auf dem Klavier müde werden 
wollten, dann brauchte er nur daran zu denken: Nur noch 
ein Jahr, nein, kein ganzes Jahr, nür noch zehn Monate, 
denn es ging ſchon wieder auf das Frühjahr. Und man konnte 
doch ſchon wieder in die helle, heitere Tage ſehen. Wenn Fritz 
jetzt des Morgens das Fenſter ſeiner Stube öffnete, war ſein 
eriter Blick hinter die Spree. Ihr Waller floß nun nicht 
mehr immer in trübem Grau, es kamen ſchon Tage, an denen 

es hell und klar ſchimmerte, und wo die Sonne hinfraf, glitzerte 
es in allen Farben auf. 

Not litt er jetzt nicht mehr, von den zehn Mark jeden 
Tag konnte er noch kleine Erſparniſſe machen. Er dachte da⸗ 
ran, wenn er von feiner Firma die acht Tage Sommerurlaub 
bekam, ſie zu einer Fahrt nach Friedeberg zu benutzen. Er 
hatte doch rechte Sehnſucht nach der Mutter. Da war auch 
ſo viel, das mit ihr beſprochen werden wollte. Einmal mußte 
er ihr doch auch von ſeinen Ausſichten ſprechen. Das Schrei⸗ 
ben darüber konnte von ihr leicht ſo aufgefaßt werden, als ſei 
es für ſie zum Troſt berechnet. Er ſah oft im Geiſt ihre ſor⸗ 
genden Augen, und wußte, daß ſie um ihn litt. Ein heißes 
Verlangen nach ihr überkam ihn jetzt oft. 

Aber Monat um Monat verging, ohne daß er zu ſeinen 
Ferien kam. 

„Kriegen Se Ihren Chef einfach mal drum an“, riet 
Frau Wieſel. „Wat er verſprochen hat, muß er boch halten.“ 

Aber wie jollte er das machen? Der Chef war ſeit dem 
ul in einem Nordſeshad imd jetzt genug ie bn auf Ende 
September. Der Vertreter des Chefs, an den Fritz ſich wandte, 
wußte nichts davon, daß er Ferien haben ſollte. 


Lebger lksteitung. 


Senſationelle Flucht nach dem Mariawitenkloſter. 


ligen Hallerſoldaten und denen der ehemaligen Angehörigen 
der Dowbor⸗Gruppe, die beide zu den Pllſudſki⸗Legionä⸗ 
ren in einem gewiſſen politiſchen Gegenſatz ſtanden, ver⸗ 
handelt. Man hofft, dieſe bis zum 10. November gleich⸗ 
falls noch zu gewinnen. Wenn ſie ihr Ziel erreicht und 
ſämtliche 20 polniſche Verbände ehemaliger Kriegs⸗ und 
Aufſtandsteilnehmer zuſammengefaßt, jo würde dieſe ganze 
Organiſation zugleich ein ſehr machtvolles Mittel darſtellen, 
und auch ein Werkzeug in der Hand der Regie⸗ 
rung, deren Anhänger damit dieſes in Polen ſo rührige 
Vereinsweſen unter ihre Oberleitung bekämen. 


Bedrohliche Unruhen in Indien. 


London, 1. November. Am Dienstag kam es bei 
der Ankunft der Simon⸗Kommiſſion in Lahore in Pundjab 
zu religiöſen Unruhen. Mehrere tauſend Extremiſten, An⸗ 
hänger der Boykottbewegung gegen die Kommiſſion, dran⸗ 
gen gegen die Drahtbarrikaden vor, hinter denen ſtarke 
Polizeiaufgebote mit blanken Waffen Aufſtellung genom⸗ 
men hatten, und wiederholten ſtändig den Ruf: „Simon, 
kehre zurück“. Die Polizei mußte von der Waffe Gebrauch 
machen, wobei eine Anzahl Kinder verlegt wurde. Unter 
den Verletzten befindet ſich auch Lala Laypat Rai, der in 
der Bewegung gegen die Kommiſſion eine führende Rolle 
ſpielte. Entlang der ganzen 1300 Meilen langen Strecke 
von Poona nach Lahore war bewaffnete Polizei aufgeſtellt 
worden. Vor dem Bahnhof in Lahore hat ein Panzerauto 
Aufſtellung genommen. Die Lage in Lahore wird als ſehr 
ernſt bezeichnet. Die einheimiſche Preſſe im Pundja⸗Gebiet 
wendet ſich in außerordentlich heftiger Sprache gegen die 
Kommiſſion. 


Kurze Macheichten. 


60 Perſonen von einem tollwütigen Hunde gebiſſen. 
In der Gegend von Coſenza in Italien wurden etwa 60 
Perſonen von einem tollwütigen Hunde gebiſſen, der meh⸗ 
rere Dörfer durchraſte und jeden anfiel, der ihm in den 
Weg trat. Die Jagd nach dem Hunde war vergeblich. Er 
entkam indie Felder. Ein Teil der Opfer iſt in das Zivil⸗ 
krankenhaus nach Coſenza gebracht worden, die übrigen 
werden von Landärzten behandelt. 

Der Schuß auf den Vorgeſezten. Aus Willingen wird 
berichtet: Geſtern mittag gab im hieſigen Rathaus der Poli⸗ 
zeiwachtmeiſter Götten auf ſeinen Vorgeſetzten, den Polizei⸗ 
Oberinſpektor Noſſen, einen Revolberſchuß ab, der die⸗ 
ſen in den Leib traf und lebensgefährlich verletzte. Man 
nimmt an, daß beide im Rakhauſe eine Auseinanderſetzung 
gehabt haben. Jedenfalls hat Götten ſeinen Vorgeſetzten 
am Ausgang des Rathauſes erwartet, um auf dieſen zu 
ſchießen. Der Täter iſt verhaftet. 

Ueber⸗Gott Muſſolini. Der Hauptgeiſtliche einer Kirche 
in Vara bei Genua hatte ſich dieſer Tage vor dem Genueſer 
Gericht wegen Beleidigung des „Duce“ zu verantworten. 
Er hatte die Wände ſeiner Kirche neu tünchen laſſen, wobei 
ein Bild Muſſolinis, das ein fanuatiſcher Faſchiſt mit 
ſchwarzer Kreide an die Wand der Kirche gezeichnet hatte, 
unter der Tünche verſchwand. Die Faſchiſten des Ortes 
liefen zum Kadi und erlebten tatſächlich die Genugtuung, 
daß der Geiſtliche ſeine „Sünde“ eingeſtand und durch 
große Beteuerungen, daß er Muſſolini ſehr verehre und 
nichts dagegen habe, daß das Bild wieder nachgezeichnet 
würde, einen Freiſpruch erbettelte. 


„Sie werden ſich gedulden müſſen, bis Herr Liebler wie⸗ 
der kommt. Das wird ſehr bald ſein.“ 

Nach einer Woche kam er dann auch. 

„Lieber Kramer, ich hatte ja ganz vergeſſen, Sie ſollten 
doch Ferien haben. Was machen wir nun? Der Sommer iſt 
nun vorüber. Ich mache Ihnen ein Vorſchlag: Ich gebe 
Ihnen dafür vierzehn Tage Weihnachtsurlaub. Was meinen 
Sie dazu? Die paar Monate halten Sie es auch noch aus! 
Und Weihnachten zu Haufe fein, iſt doch das Schönſte. Was, 
das machen wir ſo?“ 

Er ſah Fritz fragend an. Der überlegte lange. Gott, er 
hatte doch fo brennende Sehnſucht! Der Chef mochte ahnen, 
was in ihm vorging. 

„Ihre Frau Mutter wird erſt recht glücklich ſein, wenn 
ſie ihren einzigen Sohn Weihnachten wieder einmal um ſich 
hat. Sie ſagten mir einmal, drei Weihnachten wären Sie 
ſchon nicht mehr zu Hauſe geweſen. Alſo. Und als Weih⸗ 
nachtsgeſchenk bringen Sie ihr das Engagement nach Aachen. 
Wir konnen es gleich nachher ſchriftlich machen, daß Sie Ihre 
Stellung am erſten Januar anzutreten haben. Monatsgehalt 
vierhundert Mark.“ 

Er ſtreckte Fritz die Hand hin, und dieſer nahm ſie freudig 
bewegt. 

Alſo nun war ſeine Zukunft geſichert. Dafür wollte er 
ſchon gern feine Wünſche zurüditellen. Und recht hatte Lieb⸗ 
ler, das Nachhauſekommen zum Weihnachtsfeſt war doch das 
Schönſte. Er wollte nun doch einmal an den Lehrer ſchrei⸗ 
ben, ihn bitten um Hannas Adreſſe. Und wenn er die hatte, 
ihr von ſeinem Erfolg ſchreiben, der doch die Möglichkeit 
einer baldigen Verbindung gab. Er wollte ihr einmal ſchrei⸗ 
ben, daß er nicht daran glauben könne, daß ſie aufgehört habe, 
ihn zu lieben, und daß er auf ein gemeinſames Leben mit ihr 
hoffe. 

Lehrer Heinzelmann überlegte lange, ob er Hanna von 
Fritz Kramers Briefe Mitteilung machen Jollte, 

„Am Ende wäre es doch beſſer, man ließe ſie ganz mit 
dieſer Sache in Ruhe“ ſagte er zu ſeiner Frau. Dieſe ſchüt⸗ 
telte den Kopf, und zu ihm aufſehend, ſagte fie: „Das könnteſt 
du nimmer verantworten. Sie fragte in jedem Briefe nach 
ihm, alſo hat ſie ihn noch lieb, und vergeſſen wird ſie ihn nie.“ 

„Das glaube ich ſchon; aber ich finde es beſſer, wenn fie 
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Aus dem Reiche 


Warſchau. Mordtat eines entarteten 
Greiſes. In Warſchau wohnt in der Smolnaſtraße der 
70jährige ehemalige Steuerbeamte Anton Kornowiez. Seit 
vier Jahren wurde ihm die Wirtſchaft durch die 60 Jahre 
alte Joſefa Waſilewſka geführt, die in ſeiner Wohnung mit 
ihrer 19 Jahre alten Tochter lebte. In der Wohnung 
leben ſeit vier Monaten auch noch als Untermieter der 
Händler Heinrich Opolſki und ſeine Frau. Am 20. d. Mis. 
erſchien Opolſki auf der Polizei, um die Mitteilung zu ma⸗ 
chen, daß er geſehen none, wie der Kornowicz ſeine Haus: 
hälterin mit einem Revolver bedroht und geſchlagen hat. 
Die Polizei nahm dieſen Vorfall zu Protokoll und nahm 
dem Greis auch den Revolver ab, zu deſſen Beſitz er nicht 
berechtigt war. Vorgeſtern erſchienen nun auf dem Kom⸗ 
miſſariat die beiden Töchter der Waſilewſka, um dort einige 
ſenſationelle Mitteilungen zu machen. Die alte Frau, die 
geſtorben iſt, hat ihrer jüngeren Tochter geſagt, daß ſie am 
Tage vor dem Tode von Kornowicz ſehr geſchlagen worden 
jei, worauf der Rohling ihr ein Gift eingegeben Habe, Kor⸗ 
nowiez habe ſie aus dem Wege räumen wollen, weil er fürch⸗ 
tete, daß fie nach dem Vorfall vom 20. d. Mts. Anzeige er: 
ſtatten würde. Zeugen ſind überdies die Eheleute Opolſti, 
die geſehen haben, wie Kornowicz ſeiner Haushälterin eine 
Flüſſigkeit eingeflößt hat. Vor ihrem Tode litt die alte 
Frau an einem furchtbaren Brand. Die 19jährige Tochter 
der Ermordeten ſagte aus, daß ihre Mutter und ſie ſeit 
einiger Zeit der Wut ihres Brotgebers ausgeſetzt geweſen 
ſeien, weil der Alte ihr, dem jungen Mädchen, nachſtellte, 
wogegen ſie und ihre Mutter ſich entſchieden verwahrten. 
Der Staatsanwalt hat die Leiche beſchlagnahmt und wird 
ſie einer Sezierung unterziehen laſſen. In der Wohnung 
Kornowiezs wurden größere Mengen Strychnin und Sub⸗ 
limat gefunden. Der entartete Greis iſt natürlich in Haft 
genommen worden. 

Petrikau. Ein Baueemgehöfteingeäſchert 
Vorgeſtern entſtand in dem Anweſen des Bauern Joſef Ka⸗ 
dlubowiez im Dorfe Szydlow, Gem. und Kreis Petrikau, 
ein Brand, durch den ſämtliche Gebäude mit der diesjähri⸗ 
gen Ernte und dem lebenden und toten Inventar einge⸗ 
äſchert wurden. Der angerichtete Schaden beträgt 15 000 
Zloty. Wie die Unterſuchung ergab, liegt der Verdacht der 
Brandſtiftung vor. Das Gebäude war auf kaum 10 000 
Zloty verſichert. (p) 

Lemberg. Wundertäter Seit einiger Zeit 
wurde die Umgegend von Staniſlawow von Leuten heim 
geſucht, die ſich als Wundertäter und Heilkünſtler ausgaben 
und bei dem einfältigen galiziſchen Landvolk auch überall 
guten Glauben fanden. Die Leute machten den Bauern 
allerhand Hokuspokus vor, ließen ſich dafür aber gut be⸗ 
zahlen und benutzten die Gelegenheit, die Bauern auch ſonſt 
nach Möglichteit durch Handel bzw. Vermittlungen übers 
Ohr zu hauen. Der „tüchtigſte“ der Schar konnte vorge⸗ 
ſtern in der Perſon eines Trembacki feſtgenommen werden, 
der eine ſelbſthergeſtellte Löſung von Eſſig, Pfeffer, Salz 
und ähnlichen Stoffen als „Heilmittel gegen alle Krank⸗ 
heiten“ verkaufte und reißenden Abſatz fand. Troß aller 
Warnungen fällt die Landbevölkerung immer wieder auf 
ſoſchen Schwindel herein. 
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Durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 
können wir unſer Heim, unſere Arbeits⸗ 
ſtätte verlieren — Darum Vorſichtl 


erſt gar nichts von ihm hört. Und ſchließlich wird ſie doch ein⸗ 
mal mit der Sache fertig werden müſſen.“ 

Die hellblauen Augen der Frau blitzten ihn an. 

„Warum das ſein muß, kann ich nicht recht einſehen. Er 
ſchreibt davon, daß er Anſtellung gefunden hat, die gute Aus⸗ 
ſichten für ſeine Zukunft bietet; alſo, was ſoll's denn noch? 
Es war doch immer nur die Rede davon, daß er ſich erſt eine 
Poſition ſchaffen müſſe, das hat er nun getan. Schwer genung 
hat er darum ringen müſſen. Ich meine, man hat kein Recht, 
Hanna ſeinen Brief, worin er erneut um ſie wirbt, vorzuent⸗ 
halten.“ 

Er ſah ſinnend vor ſich hin. Endlich ſagte er: 

„Ich will mit Kramer darüber ſprechen.“ 

Lieſe ſchlug die Hände zuſammen. 

. dem, der die Heirat um jeden Preis hintertreiben 
will?“ 

„Es iſt aber notwendig, daß ich mich mit ihm berede, ehe 
ich etwas in der Sache tue.“ 

„Ich kann dich nicht daran hindern; aber wie es auch 
ausgeht, ich ſchreibe Hanna von Fritz' Erfolg. Und ich teile 
Fritz auch ihre Adreſſe mit. Ich will nicht die Verantwortung 
haben, daß ich das Glück der beiden geſtört habe. Schwer 
genug laſtet es ſchon auf meiner Seele“. 

Am Abend desſelben Tages ging Lehrer Heinzelmann 
in das Kramerſche Haus. Er traf nur Paula an. 

Mein Mann iſt bei Liebs. Wollen Sie, daß ich ihn tele⸗ 
phoniſch benachrichtige, daß Sie ihn zu ſprechen wünſchen, 
Lehrer?“ 

Er bat darum. 

Sie ging in das Arbeitszimmer ihres Mannes, wo ſich 
das Telephon befand. Es dauerte eine geraume Zeit, bis ſie 
wieder zurückkam. 

„Er wird gleich hier ſein“, ſagte ſie, und bot dem Lehrer, 
der noch immer ſtand, einen Platz an. 

Seit ihrer letzten Ausſprache, die ſie in der Wohnung des 
Lehrers gehabt, hatten ſie ſich nicht mehr geſehen. 

Sie fühlten beide, daß etwas Unfreies zwiſchen ihnen lag. 
Paula mühte ſich, es zu überwinden. 

„Darf ich wiſſen, Lehrer, was Sie zu meinem Manne 


führt?“ 
Fortſetzung folgt. 


8 Mn 


Segen ein Uhr nachts ſtiegen zwei Männer über die 
Umfafangsmauern des Kirchhofs. Der eine von ihnen hatte 
die Satur eines Gorillas. Er erreichte mii einem Sprung 
die Kante der Mauer. Indem er einen Augenblick daran 
Gerumierbaumelte, fielen ſeine außerordentlich langen Arme 
auf zd die fürchterlichen behgarten Hände deren. 
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Mit einem Sprung erreichte er die Kante der Mauer 


Dieſer Mann war Gurfeu-farl Er gehörte jener 
Siruppe von Philoſophen au. die uns die Eitelkeit alles 
irdiſchen Beſitzes beweiſen möchten. Es iſt ſinnlos, Schätze 
zu häufen, zumal in Gelaſſen ohne Panzerwandung, das 
war bas Kernſtück ſeiner Lehre. Er vertrat ſie mit fo 
triftigen Argumenten wie Stemmeiſen, Beifſgauge und 
Sauerſtoffgebläſe und konnte ſich rühmen, einige bemerkens⸗ 
987 Beweiſe fir die Richtigkeit ſeiner Theorie erbracht zu 
haben. 

Uebrigens aß er leidenſchaftlich gern ſaure Gurken. Das 
hatte ihm den Spitznamen „Gurken⸗Karl“ verſchafft. 

Sein Begleiter war ein ſchlanker, ſehniger Burſche. 
Wieſel nannte man ihn in ſeinen Kreiſen. Wieſel zeigte 
ſich bei zahlreichen Expropriatious⸗ Unternehmen als ein 
überaus tüchtiger Mitarbeiter. Ihm fiel die Aufgabe zu, 
durch allerhand Oeffnungen zu kriechen, die der Baumeiſter 
nicht als Pforten für aufrechtgehende Lebeweſen gedacht 
hatte. Bei meiner Seele, Wieſel kroch durch die handbreite 
Lüftungsklaype einer Geſchüftstür, er zwäugte ſich durch ein 
Gitterwerk, das kaum eine Kaßze durchließ. 
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(1. und 2. Fortſetzung) 


Hervorgehoben ſei Wieſels Glanzſtück. Da war er vor 
der Nachſtellung hämiſcher Mitmenſchen in die Stuckvaſe 
einer Balkonbrüſtung geflüchtet und hatte ſich eben mit 
einem Blumentopf voll blühender Geranien zugedeckt. So 
hielt Wieſel drei Stunden aus. 

Iſt das nicht eine Leiſtung, ebenbürtig denen unſerer be⸗ 
deutendſten Zeitgenoſſen? Sicherlich iſt es ſo, denn die 
Summe von Energie, Gewandtheit und Intelligenz ergibt 
immer eine glorreiche Tat, ganz einerlei, ob ein Bieder⸗ 
mann die Addition vornimmt oder ein Gauner. - 

Als Gurken⸗Karl ächzend und puſtend die Mauer über⸗ 
wunden hatte, war Wieſel ſchon durch eines der zahlreichen 
bunten Glasfenſterchen an der Faſſade einer kleinen Kapelle 
geſchlüpft. Der Bau präſentierte ſich als ein Miniaturdom 
voll reicher Bildhauerkunſt. Er beftand ganz aus altem, 
verwittertem Marmor. Eine Inſchrift über der Tür kenn⸗ 
zeichnete ihn als letzte Ruheſtätte des Don Diego da Sylva 
Monterra und ſeiner Frau Dolores. N 

Gurken⸗Karl hatte den Mund in die Nähe der ſchweren, 
Lifenbeſchlagenen Tür gebracht. 

„Wieſel!“ 8 g 
»Von drinnen kam Antwort. 

„Nicht viel zu holen, Karl! Zwei ſilberne Leuchter, eine 
N und eine Ampel. Ich reiche dir das Zeug durchs 
Fenſter.“ a 

„Sind keine Särge da?“ 

„Nein. Werden wohl unten ſtehen. Es iſt eine loſe 
Steinplatte im Fußboden.“ 


„Warte! Ich komme rein.“ 
Einem ſchweren Ruckſack entnahm Gurken⸗Karl eine 


Anzahl Dietriche. Geraume Zeit probierte er an dem 
N Schloß herum, dann öffnete ſich leiſe knarrend die 
Ur. 

Des Innere des Raums war einer Kapelle in St. Maria 
del Mar, der Taufkirche Don Diegos in Barcelona, nach⸗ 
gebildet. Fresken, von eingedrungenem Regenwaſſer teil⸗ 
weile beſchädigt, bedeckten die Wände. Zwiſchen zwei 
Heiligen, die im Lichte der Blendlaterne zum Leben er⸗ 
Ben ſtand wie ein Symbol des Böſen der ſcharſe Schatten 
Wieſels. 1 

Gurken⸗Karl hatte einen der Altarleuchter in die Hände 
genommen. Er muſterte ihn ſachverſtändig. Mit einem 
Meſſer kratzte er daran herum, dann ſchob er ihn verächtlich 
beijeite, \ 

Brummig ſagte er: 7 : 1 


„Da haſt du die ſogenannten beſſeren Leute; ſie ſind durch 
und durch unreell und verlogen. Der Leuchter iſt Tinuek 
genau ſo wie die Ampel. Tu den Kram wieder an ſeinen 
Plaß. Man foll von mir nicht denken, daß ich mir eine 
Alpaka⸗Außſtattung zulege.“ 

„Gehn wir?“ fragte Wieſel. 

Er erhielt einen Verweis. 5 

„Du haſt es ja verdammt eilig. Mußt wohl noch zum 
Rendezvous, mas? Da, heb die Steinplatte auf und ſteig 
mit der Laterne hinunter!“ 

Wieſel zuckte die Achſel. I 

„Was wird da zu holen fein?! Ein paar muffige Hirn⸗ 
ſchalen, ein paar morſche Schienbeine, ein Naſe voll Wür⸗ 
mern.“ } 

„Mach ſchon!“ drängte der andere. 

Aber Wieſel hatte neue Einwände. 

„Allenfalls finden wir ein Dutzend Goldzähne und eine 
Perücke. In den Sachen ſparen ja die Reichen nicht.“ 

Gurleu⸗Karl wurde ungeduldig. 

„Du biſt ein ganz verfluchter Eſel. Denkſt du, ich laſſe 
mich auf ausſichtsloſe Geſchäfte ein? Ich habe genaue In⸗ 
formationen. Der Don Diego war Oberſt und Militär⸗ 
Attachk. Ueber fünf Pfund Orden hat er gehabt, darunter 
Dinger mit Brillanten, zehntauſend Mark wert. Der Rote 
Jonas kennt ſeinen Kammerdiener. Pietro heißt er, ein 
Rindvieh, wie es die Welt noch nicht geſehn hat. Den 
ganzen Juwelenhaufen bat er dem toten Oberſt auf die 
Bruſt gepackt, und dann iſt er betteln gegangen. Manche 
Leute verhungern ja bei vollen Schüſſeln, well fie fo däm⸗ 
lich find, daß ſie nicht mal ihren eigenen Mund finden.“ 


— 


Wleſel hatte den Ring der Marmorplatte mit beiden 
Händen gepackt. Er zog aus Leibeskräften daran aber die 
Platte bewegte ſich nicht. Gurken⸗Karl, der ſich mit der 
Altardecke beſchäftigt hatte, ſchob ihn unwillig beiſeite. 

„Schlapper Kerl!“ murrte er, „Zu nichts bit du zu 
N Höchſtens friſche Luft kann man mit dir ſtehlen 
gehn.“ 

Er legte zwei Finger in den Ring und riß die ſchwere 
Platte mit einem Ruck auf. Borſichtig ſtieg er in die Tiefe, 
während ihm Wieſel zögernd folgte. K 

Dieſer junge Burſche beſaß die Wildheit und die Tapfer⸗ 
keit eines Panthers. Es machte ihm nichts aus, mit drei 
Männern zugleich anzubinden. Aber ſie mußten Fleiſch auf 
den Knochen haben, und wenn man das Fleiſch zerriß, dann 
mußte einem warmes Blut über die Finger fließen. Fluchen 
mußten ſie, um Hilfe ſchreien. Sie mußten ſich wehren, um 
ſich ſchlagen, ſtoßen und beißen, und wenn fie genung hatten, 
dann mußten ſie winfeln und ſtöhnen. Das war der ver⸗ 
nünftige Gang der Dinge. Wieſel wußte Beſcheid damit. 
Mit Toten verhielt ſich die Sache ganz anders; fie maren 
merkwürdige Leute, und man konnte allerhand Ueberraſchun⸗ 
gen mit ihnen erleben. 

Wie eine ſcharfe Klinge bohrte ſich der Lichtſtrahl der 
Blendlaterne in das dicke Dunkel der Gruft. Heber zwei 
Zinkſärge glitt er hinweg, darin lagen Don Diego da Selva 
Monterra und ſeine Frau. 

Don Diego war ein Abenteurer geweſen. Seine Wiege 
hatte in Barcelona geſtanden. Ju allen Erdteilen trieb er 
ih herum. Schließlich nahm er Militärdienſte in Mexiko, 
anancierte bis zum Oberſt, half bei einem Staatsputſch and 
führte eine Rebellenarmee gegen die Hauptſtadt. Er gewann 
die entſcheidende Schlacht und ward vom neuen Präſidenten 
mit Ehrungen überhäuft. Eines ſchlimmen Leidens wegen 
verbachte er die zweite Hälfte feines Lebens in Dentſchland. 
Dort ſtarb er. In der prunkvollen Gruft, die der Oberſt 
feiner voraufgegangenen Frau errichtet hatte, bereitete ihm 
der alte Pietro das letzte Biwak. Keine Katze kümmerte ſich 
mehr um Don Diego da Sylva Monterfa und fein marmor⸗ 
nes Beinhaus. 

„Der Kalten da iſt kleiner,“ ſtellte Gurken⸗Kaxl feſt. 
„Wahrſcheinlich liegt die Frau örin. Wir wollen den andern 
öffnen.“ 

Er leuchtete den Sarg mit der Bleudlaterne ab. 

„Stahlbänder!“ brummte er. „Habe ich nicht geſagt, daß 
wir die Büchſenöffner mitnehmen müſſen? Der Junge hat 
lich in ſeinem Geldſchrank beerdigen laſſen. Er wird. feine 
Gründe gehabt haben. Mein Lebenlang will ich keine Gurke 
mehr freſſen, wenn die Sache mit den Orden nicht haargenau 
ſtimmt. Gib die Bruſtleier her!“ 2 

Wieſel entnahm dem Ruckſack einen Bohrer mit geichweif⸗ 
tem Mittelſtück. Er ölte ihn ſorgfältig und reichte ihn dem 
Genoſſen, 

Gurken⸗Karl fetzte die Spitze des Inſtruments an der 
Seitenwand des Sargs an. Er ſtemmte die Bruſt gegen den 
hölzernen Knauf und begann zu bohren. N 

Nach ganz kurzer Friſt hatte er ein Loch in den Metall⸗ 
panzer getrieben. Während er mit einem armlangen Spitz⸗ 
eiſen die Oeffnung aufwuchtete, hielt er dem Kameraden eine 
kleine, ermunternde Anſprache. = ö 

„Mein Sohn, du ſiehſt blaß aus. Fühlſt du dich nicht 
wohl? Haſt du nervöſe Beſchwerden? Vielleicht kann ich 
irgend etwas für dich tun. Ich werde dir mit dem Spitzeiſen 
ein paarmal über den Schädel ſchlagen. Das bringt das 
Blut in Wallung. Oder ſoll ich lieber einen Bohrer nehmen 
und dich in der Magengegend zur Ader laſſen? Irgend 
etwas dergleichen wird ja geſchehen, wenn du weiter fo da⸗ 
ſtehſt wie der Raubmörder Schulze im Wachsfiguren⸗ 
kabinett.“ 

Er machte eine kleine Pauſe bei ſeiner Arbeit. 

„Blödfinn!“ murrte Wieſel. 

„Das iſt kein Blödſinn, Liebling. Du haſt einen Teint 
vie Schmeineſchmalz. Die Augſt ſitzt dir in den Gliedern, 
und Augſt iſt viel ſchlimmer als Peſtileng. Alle unange⸗ 
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Dieser einzigartige, stark spannende Roman 


nehmen Dinge im Leben kommen von ihr. Plettke iſt vor 
einem kläffenden Pintſcher ausgeriſſen und dabei geradewegs 
zwe oliziſten in die Arme gelaufen. Mick, der Einäugige, 
ſaß auf einer Balkonbrüſtung und guckte dem ſchönſten Mä⸗ 
x 0 ö Plötzlich fiel ein 
Stückchen Ziegel vom Dach. Mick ſuhr zuſammen und 
plumpite vier Stock tief auf die Straße. Napple dich zuſam⸗ 
men. Junge, jouft vaſſiert dir was Aehnliches.“ 

Wieſel hob die Schulter. > 

„Du weißt ganz genau, daß ich mich vor keinem lebenden 
Menſchen fürchte. Aber Tote find mir eklig.“ 

Gurken⸗Karl ſuchte unter ſeinem Gerät. Er griff nach 
einem eigentümlich geformten Werkzeug. Es Hatte die Form 
einer ovalen Doſe. Ein langer Einſchnikt befand ſich in feiner 


Längsachſe, Querrieſfelungen bedeckten die obere breite Kante 


hes Ein ſchnitis, eine ſtharſe Schneide bildete die untere 
Kante, A koniſch ſich verfüngender Stiel ſchloß ſich in der 
Berlöugerund des Einſchnilts an. Dieſes Inſtrument war 
ker Kunbbez Ha kein Schlüſſel ſchließt, wo kein Dietrich 
Hilft, da ſpringt er ein. Er iſt das „Seſam, öffne dich!“, das 
den Weg durch Panzerwände ebnet er iſt de: Zahn, der au 
den Schätzen der Reichen nagt. 0 

Während der Knabber ſein Werk begann, ſetzte Gurken⸗ 
Karl ſeine lehrreichen Ausführungen fort. Er war ein Mann 
von Bildung und hatte über viele Dinge im Leben nach⸗ 
gedacht. Außerdem beſaß er Nerven aus Kabeldraht; Bis 
ſtimmt hätte er es fertig gebracht, auf dem Schafott einen 
ühiloſophiſchen Diskurs mit dem Henker auzufangen. 

„So, ſo, die Toten ſind dir eklig,“ ſagte er. „Das iſt ein 
ſchlimmes Vorurteil, mein Junge. Du wirſt es ablegen 
mſiſſen. Tote find höfliche Leute. Tote ſind gefällige Leute. 
Sie ſchwatzen nicht, fie ſchlagen keinen Lärm, fie wehren ſich 
sticht, ſie telephonieren nicht nach der Polizei. Du kauunſt 
ihnen ruhig in die Taſchen faſſen, du kannſt ſie ausziehen, 
kannſt ſie drehen, kannſt fie wenden, auf den Kopf kaunſt du 
fie ſtellen, ſtundenlang kannſt du fie ohrfeigen . Zu allem 
grinſen ſie freundlich. Hol' mich der Teufel, Wieſel, ein 
Toter iſt mir lieber als zehn Lebendige.“ 

Gurken⸗Karl legte den Knabber beijeite, In der Seiten- 


wandung des Sargs war ein mehr als armdickes Loch ent⸗ 


ftanden. 
WWir wollen ſehn, ob es lohnt, 
meinte der Fledͤderer. 

„Willſt du reinfaſſen?“ fragte Wieſel, 
Rücken ein Gefühl wie Ameiſenlauſen hatte. 

„Ja. Oder möchteſt du es vielleicht tun?“ 
Wieſel ſchüttelte ſich. 
„Lieber drei Jahre Zuchthaus. 

„Memme!“ . 1 

Gurken⸗Karl hatte den Hemdärmel hochgeſtreift. Bis 
zum Ellenbogen fuhr ſein muskulöſer Arm in das Innere 
des Sargs. N 

Scharf fiel das Licht der Bleudlaterne auf das Geſicht 
des Verbrechers. Es war wie altes Gemäuer, grau, verwit⸗ 
tert, zerklüftet. Etwas Merkwürdiges enthielt in dieſem 
Angenblick die ſchreckliche Larve; um den Stoppelmun d des 
Fleöderers lag ein friedliches Lächeln. Gurken ka war 
kein Neuling im Umgang mit toten Leuten. Er wußte ſich 
im Einverſtändnis mit ihnen, wenn er fie von Dingen be⸗ 
freite, für die fie keine Verwendung hatten. Das gab ihm 
Seelenruhe und Behaglichkeit des ehrſamen Handwerkers. 
Aber plötzlich erſtarrte das zufriedene Griufen iu dem 
Geſicht des alten Schurken. Wie ein gefrorenes Riunſal floß 
es zwiſchen den ſchartigen Wangen dahin, tauchte in die 
Rachenhöhle; die ſtand weit offen, das Grauen wohnte in 
ihrer ſchwarzen Tiefe, es ſtieg herauf, polterte in einem 
heiſeren Lallen über die brüchigen Lipppen. Oben in der 
Stirn die kleinen, verſchmitzten Augen des Verbrechers 
waren groß geworden, groß und rund gleich Glaskugeln, 
und ein feiner, ſchwarzer Strich ſtand ſenkrecht in ihrem 


weiter zu knabbern,“ 


der in ſeinem 


Kresse . 


! Während der Knabber jein Werk begaun 


7. bpalifterenden Weiß. Das Entſetzen hatte ihn eingekerbt. 


„Wie ſel!l Wie . fell“ 

Ein Zittern flog über den Leib des andern. Weit beugte 
er ſich vor. 

„Was iſt, Karl!“ 

„Ich werde ſeſtgehalten!“ 


9 ja II. 

Wieſel rannte. } } 

Mie brachten eines Menſchen Beine fertig, was die ſeinen 
leiſteten. Gedankenvoll war er die Leiter empor. Er ſetzte 
mit einem gewaltigen Sprung über die Betbank. Ein paar 
Grabhügel nahm er mit der Gewandtheit eines Härden⸗ 
pferbes. Die ein Vogel flog er über die Mauer. 

Auf der Straße rannte er gegen einen Mann. Wieſel er- 
aunte ibn. Es war der lahme Oskar. Ein übler Patron. 
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Schnüffler, Spitzel. Anaeber, Ueberall trie, er RM Feber. 
wo es etwas zu erhorden gab. Mit irwemn Blick muſterte 
ihn Wieſel. 

„Hol' dich die Peſt!“ ſchrie er. 

Er ſchickte ſich au, ſeine Flucht frtzuſetzen. Der ander: 
zielt ihn am Aermel. 

„Was iſt los, Wieſel?“ / F 

„Der Teufel iſt los. Geh hin und guck ihn dir an. In 
der Marmorbude drüben tanzt er.“ 2 ; 

Und Wieſel rannte weiter. Wie eine Dampfmaſchine 
arbeiteten feine Lungen. Faſt ſpreugten ihm bie tollen Kol⸗ 
benſtöße ſeines Herzens den Bruſtkaſten. 5 

Es gab wohl einigen Grund zu feiner Eile. Da hinter 
ihm lag im fahlen Mondlicht der Kirchhof, und auf dem 
Kirchhof bünkte marmorweiß eine Kapelle, und in der Ka⸗ 
pelleugruft ſtand ein Sarg, ein ſeſter Zinkſarg. Und in dem 
Sarg lag ein Mann, der vor vielen Jahren krepiert war. 
ind dieſer Mann — helf uns Gott, wenn es einen gibt! — 
dieſer Mann hielt Gurken⸗Karl feſt. Das iſt Anlaß genung, 
eine Armee von beherzten Männern zum Laufen zu bringen. 

Aber einer hielt aus. Einer wich nicht vom Platz, obgleich 
ſeine Wünſche ihn tauſend Meilen weit wegtrugen. Gurken⸗ 
Karl hockte unten in der Gruft neben dem Zinkſarg. Sein 
ſpärliches Kopfhaar war geſträubt, und dicke Schweißperlen 
tropften ihm von der niedrigen Stirn. y 

Das war kein Wunder. Gurken⸗Karl befand ih in einer 
ungeheuerlichen Siſnation. Er ſteckte in der phantaſtiſchſten 
Klemme feines an Ueberraſchungen reichen Lebens 


N 


Die Hand war wie feſtgeſchmiedet, 


Zweimal hatte er den Verſuch gemacht, ſeine Hand wieder⸗ 
zukriegen. Aber die war wie feſtgeſchmiedet. Eiſerne Bän⸗ 
der hielten ihr Gelenk umſchloſſen. Es gab keinen Zweifel, 
hier ſpielte übernatürliche Gewalt eine Rolle. Kein Leben⸗ 
der, und wenn er die Kraft von zehn ſtämmigen Krimipal⸗ 
beamten in ſich vereinigte, vermochte ſo zuzupacken. * 

And Gurken⸗tarl blickte mit einem Gemiſch von namen⸗ 
loſem Eutſetzen und tiefgehender Trauer auf ſeinen Arm⸗ 
torſo. Schwarze Gedauken bewegten ihn. 

Wie ſollte wohl die Geſchichte ausgehen? Die Hand war 
beerhigt, das ſtand feſt. Man mußle ſeine Meinung über 
die Toten revidieren. Sie waren nicht die höflichen, ſtillen 
Leute, für die ſie Gurken⸗Karl alle Zeit gehalten hatte. Der 
allgemeine Sittenverfall hatte ſie berührt. Habſucht und Ge⸗ 
walttätigkeit kennzeichneten fie oder doch zum mindeſten 
einige von ihnen. Dieſer Mann da im Sarg wachte mit dem 
Argwohn eines ſchmutzigen Geizhalſes über ſeine Schätze. 
Und er verteidigte ſie mit den brutalen Machtmitteln der 
vierten Dimenfion, 

O ihr Seligen alle auf dreihundert Quadratmeter im 
Umkreis, was ſollte werden, was ſollte werden? 8 

Die Aſpekten ſtanden ſchlecht. Man kounte ſich nicht die 
Hand abſägen. Alles, nur nicht das! Ohne fie, ohne die 
rechte Hand hatte das Leben keinen Zweck. Nie wieder würde 
man rechtſchaffene Arbeit an einem Geldſchrank verrichten 
können. Man war ein halber Menſch, ein Krüppel, der den 


c Spott der andern ertragen mußte, ohne einem von ihnen 


den Schädel einſchlagen zu können. Man konnte die Hand 
nicht aufgeben, das ſtand feit, 

Alſo mußte man ausharren, geduldig warten, die Ent⸗ 
ſcheidung in dieſer verwickelten Sache den dunklen Mächten 
Aberlaſſen, die ſie augezettelt hatten. Es gab nichts anderes. 

Minuten kropften trägflüſſig ins Meer der Zeit, 

Der unglückliche Gefangene ſtöhnte. “ 

„Weun ich wenigſtens eine Gurke bier hätte!“ 

Wer dann verſtummte er jäh. Den Oberkörper beugte er 
vox. Alle ſeine Sinne konzentrierten ſich im Gehör. 


Ein Aechzen kam aus dem Sarg. 
Wieder wurde es ſtill. r 
Dann neues Aechzen. 

Und dauach eine Stimme: 

„Wo bin ich?“ 5 

Gurken⸗Karl ſuchte nach einer Antwort. Sie Fler om 
ſchwer, bei Gott. Dis Kehle war ihm wie mit einem Strick 
zugeſchnürt. 

„Wo bin ich?“ 

„Im Sarg.“ . . 

Nun war es herzats. Die Unterhaltung mit dem Toten 
war eröffnet. Eine ganze Handvoll Schweiß ſchöpfte Gurken⸗ 

Karl von der Stirn. Ein paar Geldmünzen in feiner Hoſen⸗ 

taſche klingelten und klirrien, jo bebte der Brave. Vielleicht 

wäre ein anderer enuragierter geweſen in ſeiner Lage. aber 
ſicher iſt das nicht. 

Ein heftiger Stoß, von innen gegen den Sargdeckel ge⸗ 
führt, dröhnte dumpf durch den Raum. 

„Aufmachen!“ 

Gurken⸗Karl war ammengefahren. Ueber jein fahles 

Geſicht zuckten grüne Lichter. Seine kleinen Augen irrten 

umßer wie änaſtliche Mäufe, die ein Loch zum Entſchlüpfen 


N 


17 . iſt, Gurken⸗Karls Geſchüfte zu 


ſuchen. Er ſand, daß die Dinge eine immer Feinlichere Eur 
wicklung nahmen. Der Tote wollte beraus. und Gurken⸗ 
Karl ſollte ihm den Sarg öffnen. Das hatte noch gefehlt. 
Lieber neben der verdammten Kuothenkiſte ſitzen und wer⸗ 
ten, bis die Polizei kam. 

Ein neuer Schlag erſchſttterte den Sargdeckel. 

„Aufmachen!“ 

„Ich denke nicht drau!“ 

In böchſter Not ſtieß es Gurken⸗Karl hervor. Aber gleich 
ana ſtimmte er ein klägliches chen! an. In der geſau⸗ 
genen Hand füßlte er einen hel en, techenden Schmerz. 
„Deſſnen Sie den Sarg oder ich zerfleiſche Ihnen die 
Hand.“ 

Die Stimme des Maunes in dem Zinkkaſten klaug fers 
und unwirklich, gleich den Lauten aus einem Grammopfen⸗ 
trichter. Aber es war da etwas drin, warn as Trommel⸗ 
fell des Lauſchenden durchbohrte und wie eine ſcharſe, kalte 
Klinge in fen Gehirn drang, Etwas Herriſches, das keinen 
Widerſpruch duldete. s E 

Wieder riß Gurken⸗Karl verzweifelt an feiner Hand, Das 
ſchmerzte niederträchtte, und es half doch nicht das miageſte. 
Wahrſcheinlich war es viel leichter, einen alten Eichbaum 
mit allen Wurzeln aus der Erde zu reißen, als die Hand 
wiederzufriegen, N $ 

Gurken⸗Karl ſaß ſtill. 

Geduld! Abwarten, bis der da drin genug von dent 
Spaß hatte. In des Henkers Namen, es war doch ein Enter. 
Tote haben doch anderes zu tun, als einen rechtſchaffenen 
Kerl von Fleiſch und Blut ſtundenlang an der Hand feſten⸗ 
halten. Tote haben die Aufgabe, ſanft zu ruhen, bis die 
Poſaunen des füngſten Gerichts ſte einladen, aus ihren Grä⸗ 
bern zu ſteigen und auf Wolken ſitzend den Urteilsſpruch der 
allerletzten Gerichtsinſtanz entgegenzunehmen. Das war bie 
Beſtimmung der Toten. Etwas anderes gab es bloß in den 
Spnkgeſchichten und in ſpiritiſtiſchen Sitzungen, die ein almt- 
ter Mumpitz ſind. ' j 

Das alles würde ja wohl dem Strolch da in dem Sars 
einfallen; er würde ſich mit der Zeit auf die Seite packen 
und wieder in ſeinen Ewigkeitsſchlaf verſallen. 

Dieſe Gedanken bewegten Gurken⸗Karl. Kein Glied 
rührte er mehr. Ergebungsvoll ſaß er da, mit einem Zit 
unendlichen Leids um den Mund, ein Standbild der gemar⸗ 
terten Unſchuld. 

3 Lan brüllte er wieder auf wie ein geſchlagener 
Stier. oh 

Se Daumen! Verflucht! Was ift mit meinen Dau⸗ 

men 


Aus dem Sarg kam die metalliſch klirrende Aulwort: 

„Paß auf! Ich beiße dir deinen Daumen ab.“ 

Für einen Moment wich das Grauen, das mit eiskalten 
Krallen an Gurken⸗Karls Kehle würgte, dem ſtärkeren Smp⸗ 
finden einer grenzenloſen Wut. 

„Du Hund!“ ſchrie er. „Wenn ich dich hier draußen hättel“ 

„Brich den Sarg auf. Ich komme dann heraus, und wir 
können unſere Sache abmachen.“ 

Furken⸗ karl überlegte. 

„Gut!“ ſagte er. „Laß meine Hand los. Ich brauche ſie, 
um den Kuabber zu halten.“ 

„Die Hand kriegſt du nicht. Nimm das Eiſen in die au⸗ 
dere. 

Gurten⸗Karl kratzte ſich im Geſicht. Blutige Linien agen 
ſeine Nügel über die Haut. Aber das merkte er nicht. 


Ich will verſuchen ob es gebt,“ ſagte er beiſer. 


Es ging viel beſſer, als er dachte. Eine Biertelftunde nur 
brauchte der Knabber, um in die Seitenwandung des Saras 
drei ſcharfe, rechtwinklig zueinander ſtehende Schnittlrten 
zu graben. - 

Der Verbrecher wandte ſich ab, um unter ſeinen Inſeru⸗ 
menten eine Brechſtange auszuwählen. In dieſem Augen⸗ 
blick wurde das angeſchnittene Metallſtück mit großer Gewalt 
herausgebogen. Der Oberkörper eines Mannes ſchob fich 
galgewandt durch die Oeffnung. a N 

Gurken⸗Karl hielt das ſchwere Eiſen in der Linken“ Se 
hätte es dem Kerl, der da keuchend aus dem Sarg kroch. 
über den Schädel ziehen können. In aller Ruhe, in aller 
Bequemlichkeit, hätte er ihm das verdammte Hirn demolieren 
knen, in dem nichts gebieh als dumme Ideen. 
das hätte er tun können, und er hätte damit vielleicht 
einen ſolgenſchweren Präzedenzfall aus der Welt geſchafft. 
Denn einen ſolchen bedeutete es, wenn man einem Lohn 
geſtattete, ra Sarg zu verlaſſen und ſich unter die Leten⸗ 
den zu milden, 

Aber Gurken⸗Karl ſchlug nicht zu. Regungskos ſaß er da 
und ſtarrte auf das Wunder, das geſchah. 

Und plötzlich wurde er belter. Hart ftieh fein Bachen gegen 
die bunten Kirchenfenſter, daß fie leiſe klirrien. 


Der Mann aus dem Sarg ſtand vor ihm. Er war mit 
bis auf ein Paar ſeidene Socken an ſeinen Füßen. Auf fie 
blickte Gurken⸗Karl, an ihnen entzündete ſeine Heiter⸗ 


tet. 

„Sie haben ſich gut gehalten, Herr Diego,“ krüchze ww. 
„Ueber zwanzig Jahre liegen Sie ſchon im Sarg. Ihr 22 n 
und die Orden find verweſt, wie es ſcheint. Sie ſalder 
RR an — N 5 

Unbeweglich ſtand der andere. Bis zu ben Schultern 
reichte ip die Lichtflut aus der Blendlaterne. Sein Sell 
war in tiefes Dunkel getaucht. Es ſah To auß, als hätte der 
2 a oRt: Wie 8 

Nun ſprach er. Wie Froſtwind ſchnitt ſeine Stimmt im 
die Ohren des alten Spots buben. = a * 
(„Dieb deine Hand auß dem Sargl“ X 


Richtig! Das hatte Gurken⸗Karl ganz vergeen. Seine 


I 


Hand ſteckte noch immer in dem Loch. Es war Zeit, daß 4 a 


ſie wiederkriegte. Schön würde fie ja nicht anstehen, 

dem der Tote daran herumgeknabbert hatte. Immerhin, 
es war eine Hand, Sie würde wohl noch gut genug ſein, 
dem blaſſen Geſpenſt da die Zähne ‚in die verborzie Kei 


ſtö ren. 


T zog. © 
Aber die Hand ſaß feſt wie zuvor. Da hatt i 
ſcherung. Zuerſt befreite man den toten Gander de 
dann kriegte man ſeine Hand doch nicht wieder. Es war 
eben eine Dummheit, mit Leichen einen Pakt zu ſchließen; 
5 Fig ig n unzuverläſſig, und es gab keinen 
Richter, an ſie z Fr fü > 
vi Andatien nme, zur Erfüllung ihrer Pflichton 
Bilflos blickte der Verbrecher an dem ander l 
ie 1 oe in dem Sarg?“ 1 
„Nein. habe mein Hemd um dein g ö 
damit du ſie nicht zurückziehen kannſt.“ e 


In Gurken⸗Karls San 
ſammen. Backen frampften ſich die Muskeln zu⸗ 
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3. Beiblatt zur Nr. 307 


Rodzer Bolkszeitung 


Zu Fuß ins Pol niſche. 


Nachſtehende intereſſante Schilderung entnehmen 
wir der „Fr. Ztg.“. Sie ſtammt aus der Feder 
Bernhard v. Brentanos. D. Red. 

Von Anfang an war ich entſchloſſen, den direkten Weg 
von Kowno nach Wilna zu nehmen, an Stelle des Um⸗ 
wegs über Riga, der heute wegen der Demarkationslinie die 
normale Verbindung zwiſchen den beiden Städten darſtellt. 
Die Demarkationslinſe wollte ich nicht nur ſehen, ſondern auch 
überichreiten. Sollte die Natur, die ſich ſonſt fo wenig um 
Grenzen kümmert, dort vielleicht einen Graben gezogen 
haben? — Die Sache ließ ſich leichter an, als ich erwarten 
durfte; Herr Woldemaras ſelber war ſo liebenswürdig, mir die 
Erlaubnis zu geben, bei Vievis über die Linie nach Polen zu 
gehen. 

Ein Zug geht am Tage von Kowno zur Grenze; nach⸗ 
mittags um 3 verläßt er die Hauptſtadt und kommt gegen 6 
Uhr nach Vievis, der letzten litauiſchen Station, hinter der die 
Schienen abgebrochen find und das Ende der Welt zu liegen 
ſcheint. Der Zug fuhr ſo gemütlich, wie hier alle Züge jahren, 
hielt an jeder Station und auch ſonſt, wenn es ihm gerade 
einfiel, und erregte dennoch nicht geringes Auſſehen. An allen 
Stationen verſammelten ſich zu ſeiner Ankunft die Bewohner 
der naheliegenden Ortſchaften und gingen eifrig, aber nicht 
ohne Würde, auf dem Bahnſteig auf und ab. Noch einmal 
verſuchte ich, das Land zu betrachten, aber was ſoll man davon 
berichten? Es lag weit und flach, nur unterbrochen von den 
kleinen, graubraunen, ſtrohbedeckten Hütten der Bauern. Sel⸗ 
ten ſah man auf den Feldern einen Menſchen. 

In Bievis, hatte man mir in Kowno geſagt, ſollte ich 
mich bei der Grenzpolizei melden, die von Koons aus benach⸗ 
richtigt war. Wo aber war in Vievis die Grenzpolizei? Am 
Bahnhof, einer Art Blockhütte, in deren Umkreis ich weit und 
breit keine Häuſer zu entdecken vermochte, ſtanden zwar viele 
Menſchen, aber von Grenzpolizei ſah ich nichts. Ich fragte 
herum, ob jemand deutſch verſtünde, was at dieſer ſonder⸗ 
baren Station nicht geringes Auſſehen erregte. Bauern mit 
ſtruppigen Bärten kamen herbei, griffen nach meinem Gepäck 
und boten mir auf litaniſch ihre Dienſte und ihre Wagen an. 
Endlich fand ſich ein junger Jude, der deutſch verſtand, und 
mir gegen Entgelt den Dolmetſcher zu machen verſprach, Als 
ich ihn aber zu einem Offizier mitnahm, der ſich mittlerweile 
eingefunden hatte, wurde er ſtörriſch wie ein kleiner Eſel und 
verlor im entſcheidenden Moment buchſtäblich die Sprache. 
Der Offizier, der nicht wußte, was da vorging, ſaß einen Mann 
vor ſich ſtehen, der auf einen anderen Mann inſtändig ein⸗ 
redete; dieſer aber, mein Dolmelſcher, war anſcheinend ſchnee⸗ 
weiß im Geſicht und brachte kein Wort hervor. Dafür ver⸗ 
fiherte er mir, er könne mir einen Wagen beſorgen und mich 
in der Nacht ohne jedes Riſtko über die Grenze bringen. End⸗ 
lich erſchien ein Soldat, übergab mein Gepäck einem Bauern 
und bedeutete mir mitzufkommen. Noch einmal bat ich den 
Dolmeticher, dei mir zu bleiben, und er verſprach es auch. 
Darauf ſetzte ſich der Zug in Bewegung; vorneweg marſchier⸗ 
ten der Soldat, ein höflicher, friſcher Burſche, und ich; mit 
zehn Schritt Abſtand folgte mein Dolmetſcher und hinterdrein 
ganz Vievis. So gelangten wir in die Ortſchaft, die eine gule 
Viertelſtunde von der Bahn entfernt liegt. Als ich mich in 
der Mitte des Weges einmal nach dem Dolmetſcher umſah, 
war er wie vom Erdboden verſchwunden. 

Auf der Polizeiſtation lag zwar ein Telegramm über mich 
vor, aber es war verſtümmelt, und der Offizier wurde nicht 
klug daraus. In der Ecke der Stube ſaß ein junger Mann, 
der ſich ſpäter als Maler vorſtellte und etwa zehn Worte 
deutſch beherrſchte, die er in Rußland von unſeren Kriegs⸗ 
gefangenen erworben hatte. Das war mein neuer Dolmetſcher. 
Jedoch, die Sache wurde ſchwieriger, da in beſagtem Tele⸗ 
gramm von einem Man die Rede war, der von Wilna nach 
Kowno reiten wolle; ich aber wollte von Kowno nach Wilna. 
Darum verhielt ſich die Grenzpolizei ablehnend, und ich ſaß 
feſt. Als die Uhr auf 8 ging, wurde mir die Sache zu bunt; 
ich ließ mein Gepäck als Fauſtpſand, bat den Offizier noch ein⸗ 
mal, doch nach Kowno zu telephonieren, und ging mit dem 
Maler weg, der mir verſprochen hatte, mich in ſeinem Quar⸗ 
tier unterzubringen. 

Gegen 6 Uhr morgens, meinte er, obwohl er es nicht ge⸗ 
nau wußte, gehe von Rikonti, der erſten Station auf der pol⸗ 
niſchen Seite ein Zug nach Wilna ab. Da auch dort nur ein 
Zug pro Tag aing, mußte ich den unbedingt erreichen. Mein 
Wirt ging alſo weg, um mir ein Fuhrwerk zu beſorgen, das 
mich bis zu der ungefähr 15 Kilometer entfernten Demarka⸗ 
tionslinie bringen ſollte. Dort müßte ich dann weiter ſehen, 
wie ich nach Rikonti käme. 

Das Fuhrwerk war auf 2 Uhr morgens beſtellt. Bis 
dahin, meinte er, könne ich ja bei ihm ſchlafen. Es war nicht 
ſauber bei ihm, aber auch nicht ſchmuzig unangenehm waren 
nur Tauſende von Mücken, die ih ungeniert wie Familten⸗ 
mitglieder benahmen. Die Frau kam und richtete mir auf der 
Bank ein Bett, nebenan machte ſich der Maler eine Schlaf⸗ 
ſtelle zurecht, und ich ſah und hörte, wie ſich die ganze Familie 
anſchickte, ſchlafen zu gehen. Alles, was es nur im Haus an 
Bänken gab, bedeckte ſich mit Menſchen. 

In dieſem Augenblick erſchien eine alte Frau, deutete auf 
mich und ſagte etwas auf jüdiſch, was ich nicht verſtand. Die 
Folge davon war eine große und allgemeine Aufregung. End⸗ 
lich bedeutete mir mein Gaſtgeber, man käme, um mich zu ver⸗ 
haften. Gleich darauf öffnete ſich die Tür, es erſchien ein 
Offizier, begleitet von zwei Soldaten mit aufgepflanztem Sei⸗ 
tengemehr und hinter ihnen drängte ſich abermals ganz Vievis 
in die Stube. Der Dffigier begrüßte mich und der Bürger⸗ 
meiſter von Vievis, den er mitgebracht hatte, überſetzte mir 
feine lange Rede. Ihr war zu entnehmen, daß man Nachricht 
aus Küwno bekommen habe, mich, wann ich wollte, die De⸗ 
markgtionslinie paſſieren zu laſſen, und der Offizier entſchul⸗ 
digte ſich obendrein noch für die Mühe, die ich gehabt. 

Um 2 Uhr weckte mich der Händler; das Fuhrwerk war 
vorgefahren. 

Der Wagen, das Pferd und mein Fuhrmann waren klein 
und zierlich. Es ging auf 3 Uhr, als wir losfuhren. Die 
Natur ſchlief noch. Hinter Vievis erſchien ein kleiner See, 
daun nahm uns der Wald auf. Auf ſchmalen Wegen fuhren 
wir kreuz und quer; kein Menſch, kein Haus war zu ſehen. 
Manchmal ſagte der Fuhrmann etwas. Wir verſtanden uns 
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nicht, aber wir lachten und rauchten miteinander. Kurz vor 
der Grenze trafen wir einen Poſten, der wie eine Katze auf 
den fahrenden Wagen kletterte. Mit einem Male verbreitete 
ſich der Weg, der Wald lichtete ſich und in einiger Entfernung 
ſah ich eine Barriere über die Straße laufen. Dahinter war 
ein Schützengraben aufgeworfen; Litauen war zu Ende und 
Polen fing an. Der Soldat holte eine Pfeiſe aus der Taſche 
und machte einen Höllenſpektakel, anſcheinend um die polniſche 
Grenzpolizei zu wecken. Aber nichts regte ſich, und die Men⸗ 
ſchen ſchliefen noch, derweil die Natur erwachte. Mein Fuhr⸗ 
mann verahſchiedete ſich und fuhr mit dem Soldaten zurück. 
Da ſtand ich nun, meinen Koffer in der Hand, Stock und 
Aktenmappe unterm Arm und vor mir lag Polen, das hier 
genau jo gusſah wie Litauen, ein hügeliges Land mit Aeckern, 
Wieſen und Feldern. ; 

Der Koffer war auf die Dauer, wie man hier jagen kann, 
unhaltbar, und der Weg zog ſich wie mein Arm in die Länge. 
Alſo verſteckte ich ihn zunächſt einmal im Gebüſch und deckte 
ihn mit Zweigen zu. Dann ging ich weiter. Nach einiger 
Sr Were: \ N 3 
Zeit ſah ich ein Pferd weiden. Immerhin iſt ein Pferd in 
ſolcher Lage beſſer als garnichts, und ich beſchloß, es zu ſtehlen. 
Da aber war es angebunden, und der lange Strick lief auf ein 
Gehölz zu. Als ich dort ankam, erhob ſich aus einem Graben 
ein Mann, der eine Mütze und einen Pelzmantel trug. Er 
ſagte etwas auf polniſch, ich ſagte etwas auf deutſch, der Mann 
ſchaute mich an, dann rannte er, was er konnte, davon. Ich 
kehrte zum Weg zurück und ging weiter. Endlich ſah ich auf 
einem Hügel ein Bauernhaus liegen. Ich ſtieg hinauf und 
ſah durch die zerbrochenen Fenſterſcheiben bequem in die 
Stube. Darin ſtanden ein Stuhl und ein Tiſch, und auf dem 
Fußboden, der feſtgetretene Erde war, lag ein Mann und 
ſchlief. Zu dieſem Zweck hatte er ſich eine Pelzmütze aufgeſetzt, 
einen Pelzmantel angezogen und ſeine nackten Füße mit alten 
Zeitungen zugedeckt. Ich weckte ihn, und da wir uns ja doch 
nicht verſtändigen konnten, nahm ich ihn, als er aus der Tür 
krat, gleich am Arm, führte ihn in ſeinen Stall, zeigte ihm 
ſeinen Wagen und ſein Pferd und bedeutete ihm, er möchte 
das für mich zuſammenſpannen. Als ich dazu noch mit den 
Fingern die Bewegung des Geldzählens machte, war der 
Mann gleich im Bilde und ſpannte mir an. Gut, gut?, fragte 
er mich, als er mir ein ſchönes Strohpolſter zurechtgemacht 
hatte. Sehr gut! erwiderte ich; und er lachte vor Freude. 

Dem Knecht, der mich fuhr, bedeutete ich, er ſollte mich 
nach Rikonti bringen, wo ich die Eiſenbahn zu finden hoffte. 
Ich wollte nämlich, da ich die Grenze jo glücklich paſſtert hatte, 
auf dem ſchnellſten Wege nach Rikonti, da die Uhr ſchon auf 6 
ging, und mit Grenzpoſten wollte ich mich nicht mehr weiter 
aufhalten. Da aber kamen wir in ein Dorf, und ehe ich mich 
verſehen hatte, hielt der Wagen vor einem Blockhaus der pol⸗ 
niſchen Grenzwache. Ein Soldat kam heraus, ergriff meine 
Sachen und wieder ſaß ich feſt. In der Wachſtube ſchliefen 
6 Soldaten und ein Unteroffizier. „Guten Morgen“, ſagte 
ich, als ich hereinkam, und Guten Morgen’ antwortete mir 
im Chor die ganze Belegſchaft. Es waren alles Deutſche, aus 
Poſen und Pommerellen, nette Burſchen, die freundlich und 
hilfsbereit waren. Bloß, was fie mit mir machen ſollten, 
wußten fie nicht, Noch nie war ein Deutſcher über dieſe Grenze 
gekommen. Alſo wurde Kriegsrat gehalten, deſſen Ergebnis 
war, daß zwei Soldaten mich von dieſer Station, deren Namen 
ich vergeſſen habe, nach Rikonti zum Offizier brachten. Der 
Offizier ſchlief noch, auch der Schreiber, der meinen Paß be⸗ 
trachten ſollte, war noch nicht aufgeſtanden, und man erklärte 
mit, daß es noch zwei Stunden dauern würde. Nun war mir 
die Sache zu bunt, Von Kowno nach Wilna werden es knapp 
120 Kilometer ſein. Am vergangenen Nachmittag um 3 Uhr 
war ich von Kowno abgereiſt, jetzt war es 7 Uhr morgens, und 
ich ſaß immer noch an der Grenze. Der Zug aus Rikonti war 
weg und ich mußte mir abermals ein Fuhrwerk nehmen, um 
nach Lantworom zu fahren, 15 Kilometer weit, wo ich, wie 
man mir ſagte, vielleicht einen Zug nach Wilna finden könnte. 

Da es auf deutſch nicht weiter ging, erklärte ich dem pol⸗ 
niſchen Unteroffizter auf franzöſiſch, daß ich von jetzt ab, noch 
genau 7 Minuten warten würde; dann aber ſei meine Zeit ab⸗ 
gelaufen. Das half, obgleich es gar nicht verſtanden wurde. 
Der Schreiber erſchien, und die netten Jungens aus Pomme⸗ 
rellen beſorgten mir ein neues Fuhrwerk. 

Ich fragte ſte, wie es ihnen gehe. Gut, antworteten ſie. 
Sie ſprachen alle deutſch, auch untereinander, aber einer wurde 
mir gezeigt, der fein Deutſch ſchon völlig vergeſſen habe. Als 
ich dann zum dritten Male ein Fuhrwerk beſtieg, um nach 
Lantworow zu fahren, ſchwenkten fie auf einmal ganz unmili⸗ 
täriſch ihre Mützen. 


Auch Lantworow war eine Stadt aus Holzhäuſern. Der 
Zug nach Wilna beſtand in einem Perſonenwagen, der an 


einen endlos langen Manöverzug angehängt wurde. Ja, von 
dieſer Station ab ſah ich in Polen eigentlich nur noch Sol⸗ 
daten. Wer aber fein Soldat war, trug, ob Mann, Frau oder 
Kind, patriotiſche Abzeichen, und ich ſah kein Haus, keinen 
Laden und keine Stube, in der nicht ein Bild Pilſudſkis ge⸗ 
hangen hätte. 

Um 12 Uhr war ich in Wilna; hier aber war meine Reiſe 
zu Ende. Man hätte, wenn man ein politiſcher Philologe wäre, 
Unterſuchungen darüber anſtellen können, wie weit dieſe um⸗ 
ſtrittene Stadt litauiſch oder polniſch ſei. Dazu aber hätte es, 
glaube ich, eines langen Aufenthalts bedurft. Ich war an 
einem Sonntag angekommen, und die engen, krummen und 
ſchmutzigen Gaſſen wimmelten von Menſchen. Wo man aber 
ging, ſah man prachtvolle alte Häuſer und zahlloſe Kirchen. 
Nach Weſten zu öffnete ſich das Gewirr der Gaſſen in breite 
Plätze, Straßen und Anlagen. Dort aber, wo ſich der protzige 
Stil des 19. Jahrhunderts über die Faſſaden rankte, ging kein 

der inneren Stadt zu. 


Menſch, und eilends ſtrebte man wieder der 


enen see e e e e e eee eee 


Wir warten auf dich! 
Bist du schon 


Leser der 
„Lodzer Volkszeitung“? 


Sonntag, den 4. November 1928 


Der Landru van Marſeille gestorben. 


Pierre Rey, genannt der Landru von Marſeille, der 
beſchuldigt worden war, mehrere Frauen ermordet zu ha⸗ 
ben, iſt im Gefängnis geſtorben. Rey halte ſich ſeit ſeiner 
Einlieferung geweigert, andre als flüſſige Nahrung zu ſich 
zu nehmen. Dem Unterſuchungsrichter hatte er jede Aus⸗ 
kunft verweigert. So beſitzt das Gericht nicht einmal ge⸗ 
nauere Angaben über die Zahl der von ihm erdroſſelten 
Frauen. Tatſächlich bekannt ſind vier Fälle, in denen er 
ältere Frauen angelockt, ihr Vermögen an ſich gebracht und 
ſie dann ermordet hat. 


Die ruſſiſchen Bauern halten das Getreide 
zurück. 


Die Sſowjetregierung wendet ſich offiziell an die Ar⸗ 
beiterorganifationen in Mostau mit der Mitteilung, daß 
ſich die Zentral⸗ und Induſtriegebiete auf einen „ſchar⸗ 
fen Winter“ gefaßt machen müſſen. In der Erklärung 
wird darauf hingewieſen, daß mit einer weiteren Vermin⸗ 
derung der Zuſtellung von Getreide und anderer Lebens⸗ 
mittel nach den Städten gerechnet werden müſſe. Die Re⸗ 
gierung ſpricht ihr Bedauern aus, daß infolge unvorher⸗ 
geſehener Umſtände das Brot auch von ſchlechter Qualität 
ſein werde. Zwar wird die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
ſich die Qualität bald beſſern werde. Schließlich bittet die 
Regierung die ſtädtiſche Bevölkerung nachdrücklich, keine 
Induſtriewaren zu kaufen, um letztere ins Dorf ſchicken zu 
können, denn nur auf dieſe Weiſe könne man vom Bauern 
Getreide erhalten. 


Die Schweizer Parlamentswahlen. 


Die Parlamentswahlen in der Schweiz, die nach dem 
Proportionalſyſtem von ſtatten gingen, führten im großen 
und ganzen zu einer Beſtätigung des bisherigen Zustandes. 
Bekanntlich entfällt auf je 20 000 Einwohner 1 National⸗ 
ratsmandat. Die Zahl der Nationalräte beträgt 198. Von 
dieſen erhalten die Freiſinnigen 58 Mandate (bisher 59). 
Die Liberal⸗Demokraten erreichten nur 6 Mandate (bisher 
7). Die Katholiſch⸗Konſervativen gewannen 4 neue Man⸗ 
date und beſitzen nun 46 Sitze im Nationalrat. Die 
Bauernpartei bleibt mit 31 Mandaten konſtant. Die So⸗ 
zialdemokratie gewann ein Mandat auf Koſten der Kom⸗ 
muniſten. Die Sozialdemokratie beſitzt alſo im 
neuen Nationalrat 50 Sitze. Die Kommnuniſten verlieren 
ein Mandat und gehen auf 2 Sitze zurück. Die Demokra⸗ 
ten, eine kleine Splitterpartei, verlor 2 ihrer Mandate, ſo 
daß die ſozialdemokratiſche Gruppe, eine kiusbürgerliche 
Gruppierung verſchiedener kleiner Splitterparteien, nur 
noch 3 ſtatt bisher 5 Mandate zählt. Außerdem wurde in 
den Nationalrat wiederum ein Mitglied der evangeliſchen 
Volkspartei gewählt und ein Parteiloſer. 8 


Die Türkei führt die lateiniſche Schrift ein 


Angora, 2. November. Am Donnerstag eröffnete 
der Staakspräſident Kemal Paſcha die Nationalverſamm⸗ 
lung mit einer längeren Rede über die türkiſche Innen⸗ und 
Außenpolitik. Er referierte eingehend über die augenblick⸗ 
liche Wirtſchaftslage der Türkei. Am Schluſſe der Bera⸗ 
tung wurde das Geſetz über Einführung des lateiniſchen 
Alphabets ohne Ausſprache angenommen. Innerhalb 4 
Wochen müſſen alle türkiſchen Zeitungen in lateiniſcher 
Schrift erſcheinen. 


Der Arbeit ſchönſter Lohn 
J. Ehol b, Alexandrow. 


Unterrichtsſchluß. Die Sachen gepackt und lachend 
und ſich freuend eilen die Buben und Mädels heim. Müde 
und abgeſpannt verlaſſe ich als letzter das Klaſſenzimmer. 
Im Flur ſteht ein Mädchen und weint. Es wohnt außer⸗ 
halb der Stadt. Und es dunkelt bereits ſtark. Da fürchtet 
es ſich. Mehr noch vor den Straßenjungen als vor der 
Nacht. Sonſt darf das Mädchen früher nach Hauſe gehen. 
Heute vergaß ich davon. Und müde wie ich bin beſchließe 
ich das Mädchen bis an die Stadtgrenze zu geleiten. Denn 
dann gibt's leine ungezogenen Jungen mehr. Als ich nach 
einigen Minuten auf den Hof hinaustrete, erwarten mich 
vier, fünf und mehr Mädchen aus meiner Klaſſe. Neun⸗ 
jährig das älteſte. „Unſer Lehrer kommt“, läuft's von 
Mund zu Mund. Und dann drängen ſie ſich an mich, ha⸗ 
ſchen nach meinen Händen, hängen fih an meine Arme 
Ganz zutraulich und ohne Scheu. Aber auch nicht auf⸗ 
dringlich. Und es iſt auch keine bloße Schmeichelei. Nur 
Freude. Uneigennützig und rein. Auch ſolche ſehe ich, die 
ich hatte ſtraſen müſſen. Und das freut mich beſonders. 
Und dann wandern wir durch die Stadt. Ich halte die 
warmen Kinderhändchen in meiner großen, harten Hand. 
Und fühle die Herzen der Kinder mir zufchlagen. „Unjer 
Lehrer.“ Ein Glücksgefühl durchrieſelt mich und ſelige 
Freude erfüllt mich. Und ich wünſche, all das Beſte und 
Schönſte, was ich empfinde und fühle, möchte in die Seelen 
meiner Mädels ſtrömen. Und meine ganze Liebe. Reich, 
unendlich reich fühle ich mich. Daß ich Liebe austeilen und 
wieder empfangen durfte. Unermüdlich gehen die Plapper⸗ 
mäulchen meiner „Trabanten“. Edith erzählt von ihrem 
Papa und Jenny von der Schweſter. Endlich ſcheiden wir. 
„Auf Wiederſehen, Herr Lehrer!“ So ſchwirrt und 
herüber. Noch ein Händedruck — und weg find fie. Schwei⸗ 
gend und ſinnend gehe ich heim. Und fühle mich rüſtig und 
geſund. Und zu neuer Arbeit ſtark. 

.. . Dank euch, ihr lieben, lieben Mädels 
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Frühlieegstrünume im Herhſt. 
Von den Pflanzen. die uns im erſten Frühjahr durch 
Blüten erfreuen, gehören viele nicht zu den ausdauernden 
Wurzelgewächſen, die wir mit dem Namen Stauden zuſam⸗ 


menzufaſſen gewohnt find, ſondern zu den Zwiebelgewächſen. 


et 


Es find Kinder der Lanbmwälder oder die duch die 
biologiſchen Umſtände ihres Stande ungen worden 
worden ſind, ihr Leben im erſten Anfang der ſommerlichen 
Vegetationsperiode zu entfalten, weil fie es ſpöter nicht mehr 
könnten, ſei es wegen Mangel an Licht oder au Feuchtigkeit. 
In der Gruppe dſeſer Pflanzen finden wir unſere liebſten 
Fyühlingsboten, die Schneeglöckchen, Krokus, Nar⸗ 
ziſſen und Tulpen. Für ſie iſt jetzt im Herbſt die ge⸗ 
eignete Pflanzzeit. Sie erſtreckt ſich von Ende Auguſt bis 
Anfang November. Wer eine ſonnige bis halbſchattige Gar⸗ 
tenecke hat, und ſei ſie noch ſo klein, ſollte nicht verſäumen, 
einige dieſer dankbaren Blüher zu erwerben. 

An die Spitze der Auswahl müſſen wir die meiſt im Fe⸗ 
bruar / März ſoeben erſcheinenden, allem Schueegeſtöber 
trotzenden Schneeglöckchen mit ihren zierlichen reinweißen 
Blumen ſtellen. Dann kommen die fir: jorten mit ihren 
zarten Farben Blau, Gelb und Weiß. suchen düeſen der 
gelbe Schneeſtern (Chinodoxa), 


cppen 


der gelbe Winterſturmhut 
und der weiße Märzbecher (Leucojum vernum)] nicht fehlen. 
Vom März an ſtehen fie an Gehölzrändern, in Steingärtchen 
und in lockerem Raſen in Blüte. Der April bringt uns 
weiter die farbenreiche Hyazinthenblüte, die zierlichen blauen 
und weißen Traubenhyazinthen (Muscari), die hellblauen 
Blütenſterne der Seilla und die reinweißen Dichterngrziſſen. 
Ebenſo prächtig ſind die zur gleichen Zeit blühenden Trom⸗ 
petennarziſſen mit ihren großen, edelgeformten Blumen in 
ſchönen gelben Tönen auf feiten langen Stielen. 

Stärkere Farbenſpiele “ ingen Anfang Mai die bunten 
Tulpen in unſeren Gärte, Ihre frühblühenden Vertreter 
sind leider von allzuvergän licher Blütenſchönheit. Die ſpöter 
blühenden Darwintulpen, die wochenlang im Mai in Blüte 
ſtetzen, verdienen ihnen gegenüber deshalb den Vorzug, Für 
gange Beete und vor allem zum Blumenſchnitt iſt dieſe noch 
ziemlich neue Tulpenraſſe durch die gute Haltbarkeit ihrer 
Blüten wie keine andere geeignet. Die ſehr großen Blumen 
haben eine länglich runde, geſchloſſene Form, erſcheinen erſt 
gegen Mitte Mai, ſtehen auf hohen, ſtarken Blütenſtielen 
And ſind auch in der Färbung viel ſeiner als die frühblſihen⸗ 
den, niederen Sorten. Sie blühen in allen reinen Farben⸗ 
tönen, unter denen auch reinweiß und gelb veriteten iſt, 
burch die verſchiedenen reinroſa und mattroten Töne bis zum 
dunkelſten Schwarzpurpur. Die Darwintulpen eignen ich 
Kut zur Zwiſchenpflanzung auf ſommer⸗ und herbſtblühenden 
Stgubenbeeten, damit Then im Frühling derartige Anpffan⸗ 
zungen durch ihr reiches Blühen belebt werden. Die wie⸗ 
beln werden im Herbſt in Trupps etwa 12 bis 15 Zentimeter 
tief zwiſchen die Stauden gelegt und wurzeln vor Eintritt 
ſtärkerer Fröſte noch ein. Im Frithling, ehe die Stauden 
zur Entfaltung kommen, zeitigen ſie dann einen reichen Blu 
menftor. Nach der Blüte, wenn das Wachstum der anderen 

igen beginnt, zieht das Bleſtwerk launſam ein und ver⸗ 
ſchwindet nach und nach. Die Knollen bleiben in der Erde 
und es ſchadet ihnen nichts, daß ſie im Sommer von anderen 
Pflanzen überwachſen werden. Im Frſihſahr beweiſen fie 
immer wieder ihre Lebenskraft. 


WSastenarbeit 


Im Blumengarten harrt des Kleingärtners beſonders 
Arbeit. Sobald ſich die erſten ſchwachen Fröſte einſtellen, 
x alle nicht winterharten Zwiebeln und 
Knollen, insbeſondere die Knollen der Dahlien, aus der 
Etr genommen werden. Dann geht auch die Pflanzzeit für 
zühblühende Zwiebelgewächſe zu Ende, Dagegen eignet ſich 
nat ganz vorzüglich zum Pflanzen von 
ſtränche rn. Ueber die Pflege dieſer Gartenlieb⸗ 
iſt folgendes zu ſagen: einmal im Winter und zweimal 
nmer muß der Boden einen halben Spatenſtich tief 
ben werden. Man hält dabei den Spaten gweck⸗ 
recht ſchräg und führt ihn nicht zu tief ein. Es emp⸗ 
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fiehlt ſich auch, dabei eine Schicht Miſt unterzubringen. Be⸗ 
a die winterliche Lockerung vorgenommen wird, 


ſhneidet man die Gehölze. Hierbei kommen aber 

f in Frage, die am Ende der Sommertriebe blühen, 
enfie und Ceanothus americauus. Dieſe ſchnei⸗ 
det in. uber recht ſtark zurück und entfernt die ſchwa⸗ 
chen Triebe gang. Dadurch zwingt man die wenigen Augen, 
trältig auszutreiben und Blüten zu bringen. Indigofera 
Dona und Clematius coce idet nan dicht am Boden 


ah. Budleya, Cytiſus, Hihtseus, Sambucus und Spirden 
wenden am beiten gar nicht geſchnitten. Man verjüngt fie 
Hur, indem man die alter wWachwüchſigen Triebe heraus⸗ 
fer 

im Gemüſegarten Si: en abgeblütt find, müſſen ſie 


t über dem Erdboden abgeſchultten werden. Den Roſen 
man Kalkdüngung. Entblätterte Roſenſtämme find mit 
iproßentigen Schwefelkalkbrütze anzuſtreichen. Be⸗ 
en ſich Roſenſchildträger am Stamm, dann iſt vorher ein 
Anſtrich mit Schwefelkalzium — 1 Kilo auf 1 Liter Waller — 
notwendig. Auch verwendet man vielfach Petroleumſetfen⸗ 
brüthhe mit beſtem Erfolg. 


Gladiolen⸗Bermehrung durch Brutknöllchen. 


Wenn wir im November die Gladfolusknollen — zur 
leberwinterung im Keller oder im froſtfreten Raum — gus 
er Erbe nehmen, fallen uns, beſonders an alten Knollen, 
junge, verlzwiebelartige Knöllchen auf, die ſich im Laufe des 
Sommers am Wurzelboden der Knolle gebildet haben. — 
find die Brutknöllchen, durch welche die Gladiolen vom 
iner vermehrt werden. Man trennt fie im Lauſe des 

s vorſichtig ab und ſchlichtet ſie in einem Kiſtchen in 
en Sand ein, bewahrt fie mäuſe⸗, froſt⸗ und fäulnis⸗ 
her auf, und legt fie im März in ſandige Erde und kreibt 
im Zimwer oder Miſtbeet bei gleichmäßiger Feuchtigkeit 
[Cießſen nur nach Bedarf) an, um ſie nach Mitte Mai auf ein 
Beet auf 10 Zentimeter Entfernung in lockere, nahrhafte 
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Erde pflanzen, von wo ſie im Oktober⸗November als 
bt erſtarkte Knollen wieder ſe rausgenommen und 
überwintert werden Im darauffolgenden Sabre pflanzt 
mall je, chen Mitte April. wieder ins Freie, wo fie ſich daun 


zum Herbſt meiſtens zu einer blühbaren Knolle entwickelt 
und keilweiſe ſogar ſchon blühen. Auf dieſe Weiſe 
kaun man ſoeinen Beſtand an beſonders ſchönen Gladiolen⸗ 
ſorten beauem felbſt vermehren. 

Das K werden der Blätter von Zimmerpflanzen iſt zu⸗ 
ment auf Naßrungsmangel zurückzuführen. Es tft dann 
ratſam, die Pflanze ſofort umzutopfen und etwas Blumen⸗ 
dünger anzuwenden. 


vb 
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Pflanz“ einen Baum 


Was beim Pflanzen der Obſtbäume zu beachten iſt. 


Iſt die Pflanzgrube ſertiggeſtellt, dann wird der Pfaßl 


Wenn der letzte Winterapfel vom Baum genommen iſt, 
beginnt für den Kleingärtner die neue Arbeitsperiode. Der 
Oktober iſt nicht nur der Monat, in welchem den Bäumen 
neue Nahrung zugeführt werden muß: er eignet ſich auch 
am beiten zum Pflanzen und Umpflanzen der Bäume. Der 
Oktober iſt in dieſem Sinne der große Pflangzmonat 

Beim Pflanzen des Baumes muß äußerſt vorſichtig vor⸗ 
gegangen werden. Der Baum wechſelt mit dem Pflanzen 
ſeinen Standort; er muß ſich einer großen Operation unter⸗ 
ziehen und der Kleingärtner hat alles zu tun, damit die 
Operation glückt. So mancher Baum, teuer bezahlt, geht 
ein, weil man zu früh pflanzt oder dem Baum nicht die not⸗ 
wendige Sorgfalt angedeihen läßt. Das bedeutet für den 
Kleingärtner manchmal einen großen Verluſt. 


Die beſte Pflanzzeit iſt die Zeit vom Oktober bis April, 
weil der Baum während des Winters ruht; jedoch iſt die 
Herbſtpflanzung der Frühjahrspflanzung vorzuziehen. 
Bei wärmem Herbſtwetter bilden ſich bald neue Saug⸗ 
wurzeln, ſo daß der Baum im Frühjahr gleich in Saft ſteht. 
Muß man aber aus irgendwelchen Urſachen im Frühjahr 
pflauzen, dann bleibt der Baum in der Vegetation ſehr zu⸗ 
rlick, weil die Saugwurzeln nicht jo viel Waſſer heranſchaffen 
können, wie die Blätter verdunſten. Der Kleingärtner lege 
Wert auf die Herbitpflanzung; nur Koniferen pflanzt man 
beſſer im Frühjahr. 

Beim Pflanzen des Baumes wird vielfach überſehen, 


die Pflanzengrube 


möglichſt geräumig zu machen. Sie ſoll zum mindeſten 70 
bis 80 Zentimeter tief ſein und einen Durchmeſſer von 1 bis 
2 Meter haben. Bei der Herbſtpflanzung iſt die Pflanzen⸗ 
grube ſchon einige Wochen vor der Pflanzung, bei der Früh⸗ 
jahrspflanzung aber bereits im Herbſt gauszuwerfen. Iſt es 
möglich, dann verbeſſere man den Boden, indem man bin⸗ 
digen Lehm⸗ oder Tonboden mit Sand oder Torfmull ver⸗ 
mengt. Man kann aber auch ebenſo gut ſandigen mit ſchwe⸗ 
dem Tonboden vermiſchen. Der Boden kann auch durch 
Zufuhr von Miſt, Kompoſt oder nahrhafter Gartenerde ver⸗ 
beſſert werden. Auch muß man der Durchlüftung des Bo⸗ 
dens große Beachtung ſchenken. Rigolen und Auflockern iſt 
die Hauptſache dabei. 

Vielfach wird in unſeren Kleingärten auch zu eng ge⸗ 
pflanzt. Man beachte deshalb als Regel, daß Apfel⸗ und 
Birnhochſtämme 10 Meter, Pflaumenhochſtämme 5 bis 6 
Meter und Kirſchenhochſtämme 7 bis 8 Meter allſeitigen Ab⸗ 
ſtand haben müffen. Man wird, wenn man nach dieſer Regel 
handelt, die „Raumverſchwendung“ niemals bedauern. 
Schwer rächt es ſich auch, weun man die Bäume zu tief 
pflanzt. Die Stelle, wo die oberſte Wurzel in den Stamm 
übergeht, iſt der Wurzelhals. Sie darf nur 1% bis 
2 Zentimeter mit Erde bedeckt ſein. 
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eingeſchlagen. Er darf nur fo lang ſein, daß er bis an die 
Krone des Baumes reicht. Geht der Pfahl über die Trone 
hinaus, dann ſcheuern ſich die Aeſte wund, was Krebs und 
Gummifluß zur Folge hat. Etwa 14 Tage vor der Pflan- 
zung fülle man die Grube zur Hälfte mit Erde, damit fie ſich 
jet, Namit ſind die Vorbereitungen abgeſchloſſen und das 
eigentliche Pflanzen kann beginnen. Dabei iſt folgendes zu 
beachten: Der Wurzelhals ſoll, je nach der Lockerheit der in 
der Grube befindlichen Erde, 8 bis 10 Zentimeter höher als 
der Rand der Grube iſt, ſtehen. In der Mitte der Grube 
wirft man einen kleinen Hügel auf, auf den wir den Baum 
ſetzen. Bevor das geſchieht, ſind die Hauptwurzeln mit einem 
ſcharfen Meſſer glatt anzuſchnelden und zwar fo, daß die 
Schnittfläche auf dem Boden aufliegt, was von großer Wich⸗ 
tigkeit iſt. 


Die Krone muß beſchnitten werden. 


Bei Kernobſtbäumen werden den Zweigen nur die Spitzen 
genommen. Erſt im folgenden Jahr — alſo nach erfolgter 
Bewurzelung — ſchneidet man die Zweige ſtark zurück. Das 
iſt der bekannte Schnitt auf das ſchlafende Auge, 
womit man die Augen meint, die im erſten Jahr des Pflan- 
zens nicht ausgetrieben hatten. Dieſe ſchlagen nach dem 
Schnitt bald aus, bilden ſchöne kräftige Triebe und verghel⸗ 
fen den Baum zu einer tadelloſen Krone. Bei Steinobſt⸗ 
bäumen werden die Zweige jedoch ſchon vor dem Pflanzen 
auf 4 bis 5 Augen zurückgeſchnitten, da ſie ſonſt leicht faht 
werden. Das Auge, über welchem der Schnitt ausgeführt 
wird, muß immer nach außer gerichtet ſein. 

Sind dieſe Arbeiten beendet, dann hält der Getzilſe — zum 
Pflanzen gehören ſtets zwei Mann — den Baum in die 
Pflanzgrube. Um ſich zu überzeugen, daß man den Baum 
nicht zu tief hält, legt man über die Pflanzarube eine Stauge 
und hält den Pflänzling To, daß der Wurzelhals 8 bis 19 
Zentimeter über der Stange ſteht. Dann bringt man die 
Wurzeln in ihre natürliche Lage und füttert ſie mit lockerer 
Erde ein. Alle Wurzeln ſollen einzeln mit Erde umgeben 
fein und eine ſchrügabfallende Lage haben. Sind die Wur⸗ 
zeln bedeckt, ſo wird die Erde mit dem Fuß ſeſtgetreten. Da⸗ 
bei muß die Fußſpitze ſtets nach dem Baum zugekehrt fein. 
Nun bringt man noch eine Lage Dünger, aber nur müßig, 
auf die Baumſcheibe und zuletzt noch den Reſt der Erde. Die 
Baumſcheibe ſelbſt wird muldenförmig angelegt und mit er⸗ 
höhtem Rand, damit das Waſſer nicht abfließt. Zum Shwk 
gegen Froſt und Trockenheit belegt man ſie mit kurzem Dün⸗ 
ger, Nadeln oder mit humoſer Waldſtreu. 

Naſſer Boden mit ſtehendem Grundwaſſer iſt erfahrungs⸗ 
gemäß für die Obſtzucht weni* geeignet. Trotzdem laſſen ſieh 
and hier recht gute Erträge erzielen, wenn man die Hügel 
pflanzung in Anwendung bringt. Dieſeß Verfahren it 
auch bei ſterilem, ſteinigem Boden zu empfehlen. 


Die Aepfel in Ruchbars Garten 


Alljährlich zu goldener Herbſtzeit, wenn das Obſt reift 
und füßer Dufthauch von den fruchtbeladenen Bäumen her⸗ 
zieht, gewinnt das Wort von den Aepfeln in Nachbars Gar⸗ 
ten wieder neue Bedeutung. Beſonders dann, wenn eben 
nur Nachbars Aepfel leuchten und duften, man ſelbſt aber 
nichts als eine Augen⸗ und Naſenprobe davon hat. Aber 
daran iſt nichts zu ändern. Man vertröſte ſich damit, daß 

vielleicht im nächſten Jahr der eigene Apfelbaum endlich mal 
irägt, oder man kaufe — wenn man kann. Mauchmal hat 
man auch ein wenig Glück: Der Herbſtwind rüttelt und ſchüt⸗ 
telt an Nachbars Apfelbaum, jo daß der fſüßen Früchte einige 
in den eigenen Schrebergarten fallen. Und die „erntet“ man 
natürlich. Denn gefundene und ähnliche Früchte ſchmecken 
bekanntlich beſonders ſüß. Leider hat das aber — ebenſo wie 
Meinungsverſchiedenheiten wegen überhängender Zweige — 
den Bruch ſo mancher Schrebergartenfreundſchaft und Nach⸗ 
barſchaft zur Folge. So mag es Ion von einigem In⸗ 
tereſſe ſein, dieſer Art Streitfragen einmal in aller Kürze 
vom Standpunkt des geltenden Rechts aus zu betrachten. 

Da iſt vor allen Dingen feſtzuſtellen, daß tatſüchlich 
Früchte, die von einem Baum oder Strauch auf ein Nach⸗ 
bargrundſtück hinüberſallen, als Früchte dieſes Nachbar⸗ 
grundſtücks gelten (alſo dem Beſitzer gehören, der nicht zu⸗ 
gleich Beſitzer des Obſthaumes tft). Das beſtimmt der 8 911 
unſeres Bürgerlichen Geſetzbuchs; der Nachbar darf ſomit 
ohne weiteres die in ſeinen Schrebergarten geſallenen 
Früchte an ſich nehmen, da dieſe ſein Eigentum ſind! Er 
darf ſie aber weder pflücken noch abſchütteln! — 
In dieſem Zuſammenhauge muß aber auch die Tatſache ge⸗ 
würdigt werden, daß es für den Gartennachbar oft recht un⸗ 
angenehm it, wenn überhaupt Hefte und Zweige aus dem 
andern Grundſtück herüberhängen. Hier kann Abhilfe ge 
ſchaffen werden, und zwar, wenn anders nicht möglich, auf 
Grund des § 910 des Bürgerlichen Ceſetzbuchs, wonach der 
Eigentümer (!) eines Grundſtücks die von einem Nachbar⸗ 
gründſtück herüberhängenden Zweige abſchneiden und behal⸗ 
ten darf, wenn dieſer dem Beſitzer des Nachbargrundſtücks 
(aber nur daun!) eine angemeſſene Friſt zur Beſeitigung ge⸗ 
ſtellt hat und die Beſeitigung innerhalb dieſer Friſt nicht 
erfolgt iſt! 

Nötig ſind diefe gefetzlichen Vorſchriften < unzweifelhaft. 
Trotzdem bleibt es natürlich das Beſte, wenn man in allen 
Fällen ohne fie auskommt und mit ſeinem Nachbar, insbe⸗ 
ſondere dem Schrebergartenngchbar, alles in Güte, Freund⸗ 
ſchaft und Entgegenkommen regelt. Bleibt doch gerade der 
Schrebergarten manches Großſtädters der meiſten Arbeiter 
einzige Erholungsſtätte. Und die möge man ſich beileibe nicht 
durch jo leicht zu beſeitigende Unſtimmigkeiten, wie fie die 
oben geſchilderten Umſtände bringen können, vergällen laf⸗ 
fen, Es iſt nämlich nur zu wahr, daß der Schrebergarten für 
den verarbeiteten, abgeſpannten Städter das beſte Sanuato⸗ 
rium it. Und Freude, Friede und Entſpannung find die 
unerſetzlichen, in ihm gereichten Heilmittel. Freue man fi 
darum auch über die Aepfel in Nachbars Garten. 


Veilchen im Winter, Jeder wird es ſchon mal verſucht 
haben, einen Veilchenſtock im Zimmer zu halten. Die Beil- 
| den können aber keine warme Zimmerluft vertragen, ſte 
| verblüben und verwelken ſehr raſch. Und bringt man fie 
ſchon vor dem Blühen ins Zimmer, dann treiben fie nur 
furchtbar viel Blätter, aber keine einzige Blüte. Und doch 
kann mau mitten in Winter blühende Veilchen im Zimmer 
haben. Anfang Oktober müſſen die Stöcke in guter Miſt⸗ 
beeterde feſt eingepflanzt werden. Die Erde darf eher etwas 


— ————— ͤ —iäĩ 


| 


ſchwerer, aber ja nicht zu leicht ſein. Dann werden die 
Töpfe zwiſchen die Doppelſenſter geſtellt und die Veilchen 
genau jo gepflegt wie im Freien, d. 5. regelmüßig und nicht 
zu ſtark begoſſen. Süd⸗ und Oſtfenſter find a günſtigſten, 
und wenn zwiſchen den Doppelfenſtern eine Temperatur 
von 6 bis 10 Grad Celſius gehalten wird, können ſich die 
Veilchen gut entwickeln, Durch Oeffnen oder Schließen des 
inneren Fenſters kann man die Temperatur regulieren und 
bei kaltem Wetter leicht erhöhen. Die Mühe iſt ſehr gering 
und die Belohnung — ein blühender Streifen zwiſchen den 
Doppelfenſtern den ganzen Winter über. 


Roſenſtechlinge in Moos. 


Ende Oktober, wenn man anfängt die Roſen für die 
Ueberwinterung herzurichten, werden dabei oft viele unnütz 
Zweige aus den Kronen geſchnitten, um ſie leichter decken und 
beſſer überwintern zu können. Dieſe abgeſchnittenen Zweige 
können jedoch ganz gut verwertet werden, und beſonders für 
jene Sorten, welche wir gerne ſchnell und ſicher vermehren 
möchten, haben wir ein einfaches und für alle Fälle anwend⸗ 
bares Mittel. Wir glauben jeder Unſicherheit und allen Mik- 
erfolgen in Zukunft vorzubeugen, indem wir diefes Verfah⸗ 
ren bekanntgeben, welches darin beſteht, daß man die Steck⸗ 
linge ſtatt in Sand, einfach in Moos ſteckt. 

Mit dieſer Stecklingsvermehrung fängt man Ende Ok⸗ 
tober an und muß ſich zu dieſem Zweck vorher mit genügend 
Moos verſehen. Man macht ſich ein Beet zurecht, auf welches 
eine 20 bis 25 Zentimeter hohe Moosſchicht kommt, die ange 
ſchnittenen Stecklinge werden mit Moos umhüllt, in das 
Moosbeet 10 Zentimeter voneinander geſteckt, ſorgſältig bes 
goſſen und mit Fenſtern bedeckt. Von Ende Oktober bis Ja⸗ 
nuar überläßt man die Stecklinge ſich ſelbſt, wovon ſich etwa 
80 Prozent bewurzeln und ein äußerſt kräftiges Wachstum 
zeigen; dann pflanzt man fie in Töpfe und läßt fie ſo lange 
unter Glas ſtehen, bis man ſie ins Freie an Ort und Stelle 
pflanzen kann. Dieſe Art der Stecklingsvermehrung bietet 
weſentliche Vorteile: Die Stecklinge können ſaſt zu jeder Zeit 
verpflanzt werden, fie leiden nicht durch das Herausnehmen 


aus dem Beete, woſern dies nur mit etwas Vo geſchleht, 
und die jungen Wurzeln werden weder geguetſcht noch ge⸗ 
brochen und warfen leichter weiter 

Von großer Wichtigkeit für die Stecklingsgucht it die Be⸗ 


wäſſerung; bier liegt gewöhnlich der Hauptfſehler weil man 
zu wenig Sorgfalt darauf verwendet. Die Urſache der Miß 
erfolge kommt meiſt daher, daß es die Stecklinge entweder zu 
naß oder zu trocken haben; aber mit Hilfe des Mooſes wird 
dieſer Uebelſtand zum größten Teil vermieden. Das Moos 
hat wirklich in dieſer Hinſicht eine ausgleichende Wirkung, 
indem es dem Steckling die für fein Wachstum nötige Waſſer 
menge zuerteilt. Wenn man zu reichlich bewäffert, io nimm 
das Moos das überflüſſige Waſſer auf, wird ein andermal 
zu wenig bewäſſert oder vergißt man darauf, fo gibt das 
Moos die von ihm aufgenommene überflinfine Waſſermenge 
wieder ab, und dadurch befinden ſich die Stecklinge in einem 
Zuſtande, der für ihre Bewurzelung der vorteilhafteſte i7 


Das Waſſerbedürfnis der Topfblumen it: in allgemeinen 
vor der Blütezeit am größten. Trockenperioben um dieſe 
Zeit, auch wenn ſie nur von kurzer Dauer ſind, haben meiſt 
ein ſchnelles Verblühen der Pflanzen zur Folge. Kann man 
ſich den Blumen nicht genügend widmen, ſo wird man ihnen 
einen ſchattigeren Standort zuweiſen, an dem die Verdun⸗ 
ſtung geringer iſt und die Blüten fomit weniger unter I 
keuheit zu leiden haben. 
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„Für einen Toten haben Sie ein verflucht ſchlaues Köpf⸗ 
chen,“ knurrte er. 5 
Mit der freien Linken fuhr er in den Sarg. Er band das 
hemmende Leinenbündel los. Dann hatte er ſeine Hand 
wieder. Sie wax rotblan und geſchwollen. Blut ſickerte 
Unter dem Nagel des Daumens hervor. Die Verletzung war 
nicht ganz ſo ſchlimm wie man nach dem Schmerz vermuten 
kannte. Immerhin blieb die Sache eine große Gemeinheit. 
Maß mußte das dem toten Herrn mit aller Dentlichkeit klar⸗ 
machen. u 

Guürken⸗Karl maſſierte Finger und Handgelenk krüftig. 

Daun erhob er ſich. N g 5 
„Sol!“ ſagte er, indem er einen etwas zögernden Schrikt 
auf den nackten Mann zu machte. „Nun wollen wir ein 
Wörtchen miteinander reden.“ 

Der andere ſtand unbeweglich. Nur einmal hatte er die 
Hand vor die Stirn gepreßt, und ein Seufzer hatte ſeine 
Bruſt gehoben. 

Wie Eiswaſſer tropfte jetzt eine Warnung von ſeinen 
Lippen: 

„Sieh dich vor!“ 

„Ich glaube, daß das Vorſehen jetzt an dir iſt,“ brummte 
der Fledderer. 

Gleichzeitig hob er die ungeheure Fauſt, 

Aber er kam nicht zum Zuſchlagen. - 

Ein Fußtritt traf ihn in die Magemwandung und warf 
ihn zurück. Er ſtolperte ein paar Schritte. Dann ſtieß ihn 
der Zinkfarg in die Kniekehlen. Krachend fiel der ſchwere 
Mann über das Hindernis zu Boden. 

Jun einer pechdunklen Ecke lag er und rieb ſich die ſchmer⸗ 
zenden Stellen ſeines Körpers. Im Fallen hatte er mit dem 
Kopf gegen die Wand geftoßen. In ſeinen Ohren war ein 
Summen wie von tauſend ſchwirrenden Bienen, und vor 
einen Augen tanzten merkwürdige Bilder. 

Ihm ſchien es, als ſähe er zwei Mäuner in Uniform in 
den Lichtkegel der Blendlaterne treten. Der tote Gentleman 
and mit erhobenen Armen vor ihnen. Aber baun ſauken 
dieſe Arme blitzſchnell herab und griffen nach den drohenden 
Nevolverhänden der Beamten. Eine Schußwaffe fiel auf bie 
Erde und entlud ſich. Schrecklich tönte die Detonation durch 
den Raum. 

Und plötzlich taumelten die Uniformierien, von einer ge⸗ 
waltigen Kraft geſchleudert, gegen den Zinkfarg. it den 
Dünden ſuchten fie vergeblich nach einem Hall. Dann wälz⸗ 
ten fie ſich ächzend an der Erde, lagen Seite an Seite mit 
Gurken⸗Karl. 

Er war fetzt wach, ganz wach. Er träumte nicht mehr. 
Die harte Säbelſcheide des einen der beiden hatte ihm fait 
ein Auge ausgeichlagen. Das ſchmerzte niederträchlig und 
vreßte ihm die Galle auf die Zungenspitze. 8 

Warum trugen die Kerle da überhaupt öffentlich Säbel 
an den Seiten? Säbel mit geichliffenen Klingen, geeiguet, 
einem den Bauch aufzuſchneiden? Fleiſch iſt Fleiſch, einerlei, 

bob es einem Millionär gehört oder einem Peunbruder, nicht 
wahr? Niemand ſoll ein verbrieftes Recht haben, Wunden 


zu verurjarhen, oder die Peſt mag ihn holen. 
ee e 1 7 5 5 zu den Beamten. 
} e verkrampften fi > 
ſchlugen zwei Schädel zufammen. e 
Aber dann hörte er auf damit. Der Maun aus dem Sarg 
‚rad, Der Mann aus dem Sarg gab ihm eine Weiſung,. 
Man mußte parieren, auf ber Stelle parieren. Leber gegen 
0 zehn Poliziſten Obſtruktion treiben als gegen ihn. 

„Laß die Kerle zufrieden; ſie haben genug gekriegg. Min⸗ 
deſtens eine Viertelſtunde werden ſie keine Luſt haben, die 
9 ee ihre eigenen Angelegenheiten zu ſtecken“ 

Bor viefen Jahren war Gurkenen 2 
i arl einmal Soldat ge⸗ 
weſen. Aus dem dunklen Schrein feiner milftäriſchen Erde 
nerungen holte er die knappe Sprachformel hervor. Sr 
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chien ihm die einzige erlaubte Art, auf die Anordnungen 
des toten Mannes zu antworten. 
0 „Wo ae 15 PR 
5 Beim Roten Jongs.“ t N 
Ca tamı heraus wie Piſtolenſchuß, obgleich Gurteu⸗karl 
jonſt nicht einmal mit glübenden Zangen dazu hätte veran 
Aal werden können, ſeinen Zufluchtsort zu nennen. 
Der Mann aus dem Sarg ſorichte weiter: 
„Der Rote Jvnas? Wer iſt das?“ 2 
„Er hat eln Hotel oben im Norden der Stadt N 
„bönes Hotel. Ich verſche da den Zurlierdfent. 


Ein bild⸗ 
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„Ein feiner Portier biſt du,“ brummte der andere. 


erscheint in der 


„Dei 


neſt du alle Türen mit dem Dietrichs“ 

„Nicht alle, zu Befehl! Bei einigen braucht man ein 
Brecheiſen!“ f 

Einer von den Poliziſten bewegte ſich. 
Stöhnen kam aus der Ecke. 

Aus kurzem Sinnen fuhr der Auferſtandene empor. 0 

„Wir haben keine Zeit zu verlieren,“ ſagte er. „Los, ich 
begleite dich zum Roten Jonas.“ 

Gurken⸗Karl wagte eine Einwendung. » 
‚„. „Entishuldigen Sie, toter Herr; wollen Sie jo nackt auf 
die Straße? Die Nacht Mi ziemlich kalt, und man holt ſich 


Ein dumpfes 


Der tote Gentleman ſtand mit erhobenen Armen vor ihnen. 


0 was weg.“ N 
92 En erſten Male lachte der unheimliche Fremde. 17 
Du haſt recht. Gib mir den Mantel und die Stiefel des 

Bes da. Schnell!“ { 

Nee ein geübter Kammerdiener hantierie ee ROT. 
an dem Poliziſten herum. In weniger als ade 218 
batte er ihm die Schuhe ausgezogen. Mit dem Mante 1 85 
er etwas größere Schwierlgkeiten. Der Beamte N 5 
bereits auf dem Rückweg aus dem Traumland und begann, 
Wid u leiſten. BE, A! N 
NE. ve Mann iſt eigenſinnig,“ ſtöhnte e 
brecher, „erlauben Sie, daß ich ihm ein bißchen zurede? 


Eine Bewegung mit der Fauſt veranſchaulichte den Sinn 
bein g 1 15 ül* war die ungeduldige Antwort 

„Ma nell!“ war die u 0 Er 

Genau auf die Kinnſpitze des Liegenden traf der Schlag. 
Der Poliziſt ſeufzte ein wenig und gab die Gegenwehr auf. 

Nun war der Unbekannte fertig koſtümiert. Er ſtülpte 
ſich einen Tſchako auf den Kopf. Sein Hemd ſteckte er zu⸗ 
ſammengeballt in die weite Manteltaſche. Dann trieb er 
zum Aufbruch. Vorſichtig ſtieg das Paar die Stufen hinauf. 
Oben im Kapellenraum war alles ſtill. 


Sie traten hinaus in die Gräberlandſchaft. Schwarz und 
melancholiſch lag ſie vor ihnen. Nur aus der Gegend des 
Wärterhäuschens weinten zwei erleuchtete Fenſter rote Trä⸗ 
nen in die traurige Einſamkeit. 

Als fie die Mauer überklettert hatten und mit weit aus⸗ 
greifenden Schritten die verlaſſenen Straßen dahinſtrebten, 
begann Gurken⸗Kaxl: 8 

„Toter Herr, ich muß mit Ihnen reden, oder ich zer⸗ 
ſpringe. Mein Leben lang will ich keine Gurke mehr freſſen, 
wenn dies heute nicht das kollſte Ding iſt, das jemals ein 
Erdenmenſch erlebt hat, Ich meine, ih habe doch auch ſchon 
ein bißchen was mitgemacht. Zum Beiſpiel damals, wie Ih 
nit dem langen Spanier vor der Polizei in die unterirdiſche 
kanalröhre geflohen bin, und wie uns plötzlich das Waſſer 
eutgegenkam und nicht mal ſauberes, und wie dann der 
lange Spanier“ - 4 

Halt's Maul!“ unterbrach der andere den Redſeligen. 

Da ſchwieg Gurken⸗Karl. Erſt als ſie nach langer Wan⸗ 
derung in einem Gewirr von kleinen, ſchmutzigen Gaſſen in 
die kleinſte und ſchmutzigſte einbogen, ſagte er mit einem 
Fingerzeig auf eine rote Laterne ſchüchtern: 

„Da iſt es!“ 

„Gut,“ erwiderte ſein Begleiter. „Und nun höre zu: 
ſollte es dir einfallen, irgend jemand zu erzählen, daß it 
aus dem Grab gekrochen bin, dann breche ich dir das Kreuz; 
an drei verſchledenen Stellen. Haſt du das verſtanden?“ 

„Ja,“ erwiderte Gurken⸗Karl und rieb ich den Rücken. 


III. 


Der Teufel hat ſich ein Abſteigeguartier nach jeinem Ge: 
ſchmack gebaut; das iſt das Hotel des Roten Jonas. Dieſes 
Haus bietet allen Freunden des Bocksbeinigen eine gaſtliche 
Stätte, Die beruflichen Verächter der öffentlichen Ordnung 
verkehren hier, die Dirnen und Zuhälter, die Diebe und 
Mörder. 

Die Hörigen entſetzlicher Rauſchmittel finden ſich in den 
häßlichen, verſteckten Räumen zuſammen. Sie liegen ouf 
Ruhebetten, deren Polſterung aus vielen klaffſenden Wunden 
hervordringt. Auf Teppichen, bleiſchwer vom Schmutz, den 
tauſend Füße bereingetragen haben, hocken fie, atmen die 
eutſetzlichen Düfte des Laſters, ſtöhnen in den Fieberſchauern 
wollüftiger Viſtonen. 

In Souterrains, dem Scheine nach an ehrſame Hand⸗ 
zwerker vermietet, halten Spieler ihre verbotenen Zuſam⸗ 
menkünfte ab. Einfache Holzſchemel, Stühle mit ſchadhaftem 
Rohrgeflecht bilden hier die Sitzgelegenheit; über das un⸗ 
ſaubere Wachstuch grober Küchentiſche kriechen habſüchtige 
Hände. Hände, grob und rot, mit Fingern wie Fangarme 
abſcheulicher Polypen; andere, weiß und gepflegt, von wert⸗ 
vollen Ningen funkelnd, Hände von Habitus der guten Ge⸗ 
ſellſchaft, die in den Schlupfwinkeln großſtädtiſchen Ver⸗ 
Grechertums neue Seuſgtionen ſuchen. 
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Daus Haus iſt alt und baufällig. Es liegt am Schnittpunkt 
zweier lichtloſen Ballen, Dort wird es niemals ganz Taz. 
Die Sonne gleitet ſcheu über die Dächer hinweg; fie weigert 
ſich, in die Kloake hinabzuſteigen. 

Ueberall weiſt die Faſſade Schäden auf; an zahlreichen 
Stellen iſt der Putz herabgefallen, an andern zeigt ſich ein 
ichwammiger Ausſchlag. Unreine Säfte treiben in dem 
Blutkreislauf hinter den Wänden und verurſachen bösartige 
Schwären. — 

Selten kommt die Polizei hierher. Sie weiß, was fie ent 
dem Unternehmen des Roten Jonas hat. Wie eine grüße 
Aaireuſe iſt das Haus. Man läßt fie ruhig liegen, bis ſich 
genfigend Aale darin gefangen haben. Einmal oder zweimal 
im Jahr geht man hin, bebt die Reuſe auf und kehrt mi 
vollen Köchern beim, j 

Wochen danach iſt das Hotel des Roten Jonas verödet, 
aber dann finden ſich nach und nach neue Beſucher ein. En 
paar Monate nach der Razzia iſt der Betrieb wieder un 
vollen Gange, und niemand denkt an das Verhängnis, d 
Fraußen in Ruhe und Behaglichkeit die Netze für den wa 
den Fiſchaug Enlipft. 


In dieſe Spelunke hatte Gurken⸗Karl den Unbekaunten 
geführt. Er bekleidete hier die Stellung eines Hausdieners, 
ein Amt, deſſen weſentliche Funktion darin beftand, daß fein 
Inbober aufſäſſigen Beſuchern des Etabliſſements die Faust 
unter die Naſe zu halten hatte. Man kann übrigens nicht 
von einer Ueberbürbung Gurken⸗Karls ſprechen. Die Haus 
ordnung in den Aſyken des Laſters iſt von einer weitgehen⸗ 
den Toleranz. Außerdem ergeben die Aeußerungen der 
ſchlimmen Inſtinkte in ihrem Zuſammenklang genau fs eine 
Harmonie wie die der guten; nur aus der Miſchung der 
beiden erwachſen grelle Mißtö ne. 8 

Dann war da noch etwas, was die Güte des Haufes zur 
Mäßigung ihres Temperaments bewog. Bald nach der Beler⸗ 
tels durch den Roten Jonas hatte es einmal 
eine kleine Revolte gegeben. Ein paar betrunkene Burschen 
wollten das Büfett der Gaſtſtube erobern, ohne die Stellung 
norher durch eine Beſchteßung mit Hartgeld ſturmreif gemocht 
zu baden. Der Rote Jonas rief Gurken⸗Rarl herbei, der 
ohne Umſchweiſe den vorderſten der Angreifer un einem 
Fauſtſchlag das Gehirn vor die Beine warf. Den nächſten 
beförderte er durch die Scheiben des im erſten Stockwerk ge⸗ 
legenen Raumes auf den Hof hinunter. Ach, das war eine 
böſe Geſchichte. Man hatte den Hof nicht mit Matratzen ans 
gelegt. Harte Kopfſteine bildeten das Pflaſter, und der Butt 
teifende ſtand nie wieder davon auf. Wegen Tutſchlags 
unter mildernden Umſtänden ſperrte man Gurken⸗Karl auf 
ein paar Jahre ins Gefängnis. Er kehrte in guter Peſund⸗ 
heit wieder und ſtellte dem Roten Jonas aufs neue feine 
wertvollen Kräfte zur Verfügung. Nicht oft kam er Jap, 
ke zu erproben; er glich dem Scharfrichter, der auch nur ein 
paarmal im Jahre bemüht wird und im übrigen einen 
ehrenhaften bürgerlichen Beruf nachgeht. 

Söchſtens ließe ſich einwenden, daß Gurken⸗Karts außer⸗ 
dienſtliche Beſchäftigung keinen Auſpruch auf das Prädikat 
„ehrenhaft“ erheben darf. Darüber läßt ſich ſtreiten. Gurleu⸗ 
karl eröffnete in feiner freien Zeit gewaltſam Geldiärknte 
und ähnliche Behälter. Es ſteht fett, daß die Notwendigkeit 
hierzu von den Leuten geſchafſen wurde, die dieſen Möbeln 
ſeſte Verſchlüſſe gaben. Man könnte alfo in ihnen die eigens 
lichen Beranlaſſer zu Gurken⸗Karls Tun ſehen. 

Außerdem ſoll man ſich nicht aufregen. Zwiſchen Meral 
und Unmoral iſt keine jo große Diſtanz, daß man den Weg 
nicht in einer Sekunde zurückzulegen vermöchte. Die meißten 
vou uns geben ihn täglich ein paarmal hin und her; nur 
daß fie ſich darsit begnügen, einen Grenzſchein zu nehmen, 
und nicht den Mut zu weiteren Meilen in dem fremden Ge⸗ 
biet beſitzen. 

Von Gurken⸗Karl geleitet, war der Fremde in dieſes 
Haus gelangt. Seine Aufnahme bereitete keine Schwierig⸗ 
keiten. Man war im Privathotel des Roten Jonas lang 
bei dem Zuſtand des nil abmirart angelangt und ftieh fich. 
nachdem eine kleine Indignation über den Tſchako verflogen 
war, nicht im geringſten an der merkwürdigen Koſtümferung 
des ſpäten Gaſtes. 

„Es iſt zufällig ein Bett frei,“ ſagte der Rote Jr nes. 
oh dazu im Fürſtenzimmer. Aber das koſtet eine Kleinig⸗ 

eit. 

Der Fremde ſtand mit halbgeſchloſſeunen Augen da. Flötz⸗ 
lich war eine ungeheure Müdigkeit über ihn gekommen. Er 
zog einen Ring vom Finger und reichte ihn dem Wert. 

„Geben Sie mir irgend etwas dafür,“ meinte er gletch⸗ 
gültig, „aber beeilen Sie ſich, font ſchlae ich im Ehen 
ein. . 
Mit Gurken⸗ Karl hatte ſich der Rote Jonas in dag 3 
kontor zurückgezogen. Durch eine Lupe präften die ni 
kundigen Gauner den koſtbaren Stein des Ringes. Pam 
iaben ſie ſich mit zwinkernden Augen an. 
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„Er ift mindeſtens zehn wine wert, oder ich will nie 
wieder eine Gurke freſſen,“ meinte der Portier. 

„Das ſteht da noch drin?“ fragte der Wirt und wies auf 
eine Gravierung an den Innenſeſte des Ringes. 

Der andere klemmte abermals die Lupe ein. Mit einiger 
Mühe buchſtabierte er: av 

„Meinem lieben Bobby.“ 2 

„Schöner Name, Bobby!“ meinte der Wirt. Er nahm 
ſeine ſchmierige Schreibmappe hervor und brachte einen pri⸗ 
mitiven Kaufvertrag zu Papier. Damit gingen fie zu dem 
Fremden zurück, der ſich auf einen Stuhl geſetzt hatte und 
zaut ſchnarchte. 

Sie rüttelten ihn wach. 

„Herr Bobby,“ ſagte der Wirt, „der Ring iſt nicht viel 
wert, und bares Geld iſt knapp. Ich will Ihnen ein Konto 
über zweihundert Mark eröffnen, und dreihundert gebe ich 

en iv. Wenn Sie damit einverſtanden find, dann unter⸗ 
ſchreiben Sie den Zettel hier.“ 

Schlaftrunken fuhr der Gaſt mit dem dargereichten Feder⸗ 
halter über das Papier. 2 

Das bare Geld. lauter ſchmutzige kleine Scheine, ſteckte 
er in die Manteltaſche, dann folgte er Alfred, dem Kellner, 
der hut nach oben brachte. Für dieſe Bemübung kriegte 
zer ziemlich geriebene Burſche vier Fünfmarkſcheine, 
worüber er mit einer aus maßloſem Staunen und unbe⸗ 
2 Hochachtung gemiſchten Miene quittierte. 

' Shritiensimmer wir es der Rote Jonas genannt 
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Baite, 1 mn großer Naum mr zwerten Stock⸗ 
werk mit ganz niedriger Decke und einen breiten Fenſte⸗ 
das nach der Straße hinausging. Zwei Holsbetten mit 
Muſchelaufſätzen ſtanden au einer Wand: au der auderen 
gab es eine Plüſchgarnitur, zu der ein riefiges Sofa, zwei 
Seſſel und ein ovaler Tiſch gehörten. Ber den Ozen hatte 
man ohne ſichthare Veranlaſſung einen alten, beflickten 
Paravent geſtellt. 

Phantaſtiſche Vögel trieben ihr Weſen darauf; ſie flogen 
in einem Wald von Stangenſpargeln umber, wie es ſchien. 
Unten in der Ede hockte ein Froſch, der mit begehrlichen 


Augen nach einer Libelle ſchielte. 


Gleich am erſten Tag ſeines Aufenthalts in dieſem Raum 
entfaltete der Fremde eine lebhafte Tättakeit. 

Die Nacht über hatte er wie ein Stein auf dem Sofa 
gelegen. Wenn man es ganz genan beſchreiben will, dann 
muß man ſagen, daß fein Oberkörzer auf dem Sofa ge⸗ 
legen hatte, während die Beine auf dem Tiſch ruhten. 
Hierbei war übrigens eine wunderſchöne Jardiniere 
aus N kaputt gegangen. Früh wachte der Gentle⸗ 
man auf. g 

Er begann ſein Tagewerk damit, daß er nah dem Zim⸗ 
mermädchen klingelte. Nach einer ganzen Weile kam dle 
hechbetante Matrone Alma in ihrer estaeblämten Nacht⸗ 
jacke zu ihm und fragte mit verſlaſener Alume, was 
dieſer ſündhaſte Spektakel in bedeuten babe, 5 

Mit diefer Frage batte ze eine Sheuſe aufgezogen, 
ur die augenblicklich ein Strom von Wänſchen und Be⸗ 


Haben Sie nicht den Wunſch, dieſen Roman zu Ende zu leſen ? 
Dann beſtellen Sie ſofort die 
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se“ erden auf ſie ſerniederbrauſte. 

So die Baderäume ſeien, wollte der Mieter wiſſen, und 
warum ſich kein Telephon im Zimmer befinde. Man ſolle 
die beiden Bettgeſtelle hinauswerfen; er ſei keine Perle und 
könne unmöglich in einer Muſchel ſchlafen. Der Paravent 
ſtelle einen groben Verſtoß gegen die Geſetze des auten 
Geschmacks dar. Er wünſche den Namen der Perſon zu 
wiſſen, die ihn in das Zimmer geſtellt habe, damit er fie 
gerichtlich belangen könnte. Die fürchterlichen Oeldrucke an 
den Wänden müßten entfernt werden. Das ſei dringend 
notwendig, wenn man vermeiden wolle, daß er ſich einen 
Revolver kaufe und danach ſchieße. Und da unn ſchon ein⸗ 
mal dieſer entſetzliche Kachelofen im Zimmer ſtehe, ſo ſolle 
man ſich ſeiner gefälligſt auch bedienen und das gräßliche 
Bertito bhineinſtecken. 5 . 

Vor allen Dingen aber forderte er ein richtiges Zim⸗ 
mermädchen. Die. alte Kuh. die auf ſein Klingelzeichen 
herbeigeeilt ſei, ſolle ſich auf einen ſaftigen Wieſengrund 
zurückziehen, Klee freſſen und Milch und Käſe pro⸗ 
Suzieren. 

Der würdigen Alma, die ſonſt keineswegs auf den Mund 
gefallen war, blieben unter dieſen Umſtänden die Worte 
weg. Stumm kehrte ie dem Mieter den Rücken, ſties die 
Tree hinab und ſchloß ſich in ihrer Stube ein, wo fie 
irgend etwas, einem Kervenſchock i erlitt. 

Mit diefer Reglung der Sache aber war der Fremde 
keines weg zul vieden. 

(Fortſetzung folgt.) mt 
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Ls der Delkszei tung. 


50 Jahre Baptiſtengemeinde in Lodz. 


1878 — 128. 


Die Baptiſtengemeinde Lodz, Nawrotſtraße, die Mut⸗ 
tergemeinde aller in der Umgegend von Lodz heute beſtehen⸗ 
den Baptiſtengemeinden, kann als ſelbſtändige Gemeinde 
auf 50 Jahre ihres Beſtehens und auf 60 Jahre ihrer Ent⸗ 
wicklung zurückblicken. Zehn Jahre waren die erſten Bap⸗ 
tiſten in Lodz an die Gemeinde Kiein angeſchloſſen. Gleich⸗ 
zeitig kann die Baptiſtengemeinde Lodz mit allen anderen 
Gemeinden Polens und auch Rußlands auf die am Sonn⸗ 
tag, de n28. November 1858 ſtattgefundene erſte Taufhand⸗ 
lung in Adamow, unweit von Pultuſk, zurückblicken. Das 
zweite Jubiläum kann die Lodzer Gemeinde feiern im An⸗ 
denken an die vor 60 Jahren in Lodz getauften erſten fünf 
Mitglieder ihrer Bewegung. Die erſten, die mit den Bap⸗ 
tiſten in Berührung kamen, waren die nachherigen Miſſio⸗ 
nare, der Buchhalter J. Rohner und der Weber H. Pufahl. 

Die Anfänge der Baptiſten in Lodz und Umgebung 
waren keinerlei großen Verfolgungen ausgeſezt. Es gab 
zwar Schwierigkeiten hinſichtlich der Aktenführung, weil 
die Baptiſten bis zum Jahre 1870 keine behördlich aner⸗ 
kannte Gemeinſchaft waren. Während der Wirkſamkeit des 
Predigers Rohner wurden in der Gemeinde einige Milz 
ſionszweige angefangen. Im Jahre 1871 wurde der ge⸗ 
miſchte Chor gegründet, als Dirigent war Prediger Rohner 
tätig. Nach dem Rücktritt des Predigers Rohner war die 
Gemeinde Lodz eine Zeit predigerlos. Die Baptiſten kauf⸗ 
ten im Jahre 1875 ein Grundſtück an der Nawrotſtraße 27 
und richteten einen größeren Verſammlungsſaal ein. Im 
ſelben Jahre kam Prediger Julius Vogel aus Zdunfka⸗ 
Wola nach Lodz. Bis zum Jahre 1877 wirkte er hier. In 
die Jahre ſeiner Wirkſamkeit fällt die Gründung des Jüng⸗ 
lingsvereins und Jungfrauenvereins. 

Im Jahre 1877 wurde der aus Wolhynien nach Zgierz 
verbannte Prediger Karl Ondra zum Leiter der Gemeinde 
gewählt. Mit dem Namen dieſes Predigers iſt die Grün⸗ 
dung und Ausbreitung der ſelbſtändigen Gemeinde Lodz 1 
verbunden. Bis dahin wurden die erſten Schwierigkeiten 
der Baptiſten zum Verhältnis zum Staat, zur Stadtbevöl⸗ 
kerung und den beſtehenden Kirchen überwunden, die exſten 
geteilten Miſſionsbeſtrebungen, wie Sonntagsſchule, Ju⸗ 
gendverein, Geſangverein, gegründet. Von der Perſönlich⸗ 
keit des Predigers Karl Ondra wird die Richtung und das 
Weſen des Gemeindelebens voll und ganz beſtimmt. 

Nach dem Tode des Predigers K. Ondra am 9. Ja⸗ 
unar 1887 blieb die Gemeinde einige Zeit predigerlos, 
dann berief fie den Prediger Auguſt Liebig aus Odeſſa. 
Man kann Prediger Liebig zu den anderen epochemachenden 
Predigern zählen. Mitten in dieſe wieder aufblühende Ar⸗ 
beit kam der Ausweiſungsbefehl an Prediger Auguſt Liebig. 
In drei Tagen mußte Pred. Liebig Lodz verlaſſen. red. 
Albert Gutſche blieb in Lodz zurück mit Eichhorſt als Helfer 
für die Stationen. Die Wirkſamkeit der Prediger Gutſche 
und Eichhorſt leitete den zweiten großeit Aufſchwung in der 
Gemeinde ein. Gutſche und Eichhorſt, beide ſuchten die 
früheren Arbeitsweiſen der Pred. Ondra und Liebig bei⸗ 
zubehalten und ſie für die Ausbreitung des Evangeliums 
nutzbar zu machen. Nach vier Jahren übernahm Prediger 
Eichhorſt die Station Pabianice, überſiedelte dorthin und 
bald darauf wurde Pabianice ſelbſtändig. An Stelle des 
Pred. Eichhorſt wurde Pred. F. Brauer von der Gemeinde 
Zyrardow nach Lodz berufen, weil Pred. Gutſche die Arbeit 
allein nicht bewältigen konnte Im Jahre 1896 kam Pred⸗ 
F. Brauer nach Lodz und arbeitete mit Pred A. Gutſche 
gemeinſam an der hieſigen Gemeinde neun Jahre hindurch. 
Die nur 700 Sitzplätze fallende Kapelle war Sonntag für 
Sonntag übervoll. Man mußte an eine Vergrößerung der 
Kapelle oder an die Erbauung einer neuen Kapelle im an⸗ 
deren Stadtteil denken. Nach längerem Beraten entſchied 
man ſich für die Vergrößerung. Baumeiſter J. Wolf, ein 
Mitglied der Gemeinde, führte den Anbau im Jahre 1897 
für 20 000 Rubel aus. Dieſe über 1500 Sitzplätze und 
viele Stehplätze faſſende Kapelle war in kurzer Zeit an den 
Sonntagen mit andächtigen Zuhörern gefüllt. Im Jahre 
1892 hatte die Gemeinde im hinteren Hofe ein Haus mit 
zwei großen Vereinsräumen und zwei Predigerwohnungen 
errichtet. . 

In Zgierz wurde im Jahre 1904 die Kapelle gebaut. 
Im Jahre 1904 ging Prediger Albert Gutſche nach Ra⸗ 
dawezyk. Ein Jahr darauf ging Prediger F. Brauer nach 
Hjährigem Dienſt an der Gemeinde nach Nikolaſew in Süd⸗ 
rußland. 

Im Herbſt 1904 berief die Gemeinde Lodz den Predi⸗ 
ger der Gemeinde Warſchau Johannes Lübeck. Als ein 
Jahr hierauf Prediger Brauer wegging, blieb Prediger 
Lübeck allein an der großen Gemeinde. Während ſeiner 
Wirksamkeit ging das langſame Abbröckeln der Stationen 
weiter fort. Die noch immer zur Gemeinde gehörende Sta⸗ 
tion Pabianice, Eichhorſt und Truderung Oskar waren von 
Lodz aus für Pabianice angeſtellt, wurde unter Prediger 
Laſch ſelbſtändig gemacht. Zgierz hatte eien eigene Kapelle 
und machte ſich nun unter Leitung von Prediger Wäljas 
auch ſelbſtändig. Um den Mitgliedern im Süden der Stadt 
auch einen Ort der Verſammlung zu geben, wurde ſchon im 
Jahre 1896 an der Rzgowſkaſtraße 15 ein Betſaal einge⸗ 
richtet, den die Prediger aus Lodz bedienten. Im Jahre 
1908 wurde ein Grundſtück an der Ecke der Wegnera und 
Rzgopoſka erworben und eine Kapelle erbaut, 

Im Jahre 1911 ging Prediger J. Lübeck nach Odeſſa. An 
ſeine Stelle trat Prediger Eugen Mohr, der Lehrer der 
Predigerſchule, der dies Amt bis zum Ausbruch des Krieges 
im Jahre 1914 bekleidete. Ueber Nacht kam dann der 
ſchwerſte Schlag für die Gemeinde. Alle deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen wurden in das Innere Rußlands verſchickt. 


Prediger Eugen Mohr mit Familie und viele andere muß⸗ 
ten Lodz verlaſſen. Prediger Mohr ſtarb in dieſer Ver⸗ 
bannung im Juli 1917. Während der Kriegszeit verſah 
die Lodzer Gemeinde der für Alexandrow und Baluty ge⸗ 
wählte Prediger Eduard Kupſch. Der nun beſonders ſchwie⸗ 
rig ſich geſtaltenden Lage in ſchwerer Kriegsnot war Pre⸗ 
diger E. Kuypſch vollkommen gewachſen. In Verbindung 
mit dem Vorſtand und dem ſchnell organiſterten Wohltätig⸗ 
keits⸗ und Krankenfürſorgeverein verſtand er es, ſelbſt in 
den ſchwierigſten Fällen ſozialer Not zu helfen. 

Anfang 1918, nach dem Breſt⸗Litowſker Friedensver⸗ 
trag, kehrten viele aus der Verbannung heim, darunter 
auch Prediger J. Lübeck, der im Jahre 1911 nach Odeſſa 
gegangen war. Gemeinſam mit Prediger Kupſch ſollte nun 
der Aufbau der Gemeinden rings um Lodz vorgenommen 
werden. Dies wurde aber vereitelt durch den Weggang des 
Predigers Lübeck. Er reiſte nach Odeſſa, um ſeine Sachen 
zu holen. Odeſſa gab ihn jedoch nicht mehr fre. 

Im Jahre 1920 berief die Gemeinde zu ihrein Predi⸗ 
ger Otto Lenz, der bis heute gemeinſam mit Pred. Jordan 
der Gemeinde vorſteht. Inzwiſchen waren ſchon viele Mit- 
glieder vom Lande wieder zur Stadt gekommen, denn die 
Fabriken waren langſam in Betrieb geſetzt worden. Aus 
dem Auslande kehrten viele heim, die dort Arbeit geſucht 
und keinen Anhang an dortige Gemeinden gefunden hatten. 

Die ſeit Prediger Lübeck im Jahre 1905 eingeſetzte De- 
zentraliſation der Gemeinde war im Kriege unterbrochen 
worden, wurde aber während der Wirkſamkeit des Pred. 
Lenz wieder aufgenommen. Mit eigenen Mitteln ſowie 
amerikaniſcher Hilfe wurde in Baluty eine Kapelle erbaut. 
Pred. Julius Feſter wurde Prediger der neuentſtandenen 
Gemeinde. Die ſchon ſeit Pred. Gutſches Zeiten im Hinter⸗ 
hauſe, Nawrotſtraße 27, ſich ſammelnden polniſchen Ge⸗ 
meindeglieder trennten ſich von der deutſchen Gemeinde 
und zogen nach dem eigenen Hauſe an der Abramoßwfkiego 
25. Leiter der Gemeinde iſt heute Pred. Leſik. Die im 
Jahre 1911 von den ruſſiſchen Behörden geſchloſſene Pre⸗ 
digerſchule konnte in Anlehnung an die Gemeinde wieder 
eröffnet werden. Auch auf ſozialem Gebiet wird weiter ge⸗ 
arbeitet: man bemüht ſich, den Kranken, den Notleidenden, 
den Alten einen Dienſt der Liebe zu tun. Aus der im Jahre 
1878 gegründeten Gemeinde ſind folgende Gemeinden ent⸗ 
ſtanden: Lodz II, Baluty, Pabtanıce, Zgierz, Alexandrow, 
Petrikau und die Lodzer polniſche Gemeinde, 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Literariſche Leſeabende. Der morgen, den 5. d. Mts., 
um 8% Uhr abends im Leſezimmer des Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Str. 243, ſtattfindende 
literariſche Vorleſeabend bringt zwei köſtliche Brautgeſchich⸗ 
ten, und zwar: „Straſverſetzt“ von Auguſte Supper und 
„Die Verlobung“ von Hermann Heſſe. Beide Erzählungen 
zeichnen ſich durch ihren zarten Humor aus und geben eine 
lebenswahre Darſtellung ſüddeutſchen ſchwäbiſchen Lebens 
und Liebens. Jedermann willkommen. Eintritt frei. 

Kirchenkonzert in der St. Matthäikirche. Herr Paſtor 
Dietrich ſchreibt uns: Noch ſtehen wir alle unter dem ge⸗ 
waltigen Eindruck der Einweihungsfeierlichkeiten. Nur 
eine Stimme gibt es unter uns: die Stimme des Dankes 
dem Allmächtigen gegenüber, der uns dieſen herrlichen Tag 
der Freude geſchenkt. Eins aber werden Tauſende be⸗ 
dauern, daß ſie keinen Raum in der St. Matthäikirche ge⸗ 
funden haben und nicht unmittelbar an der Hauptfeierlich⸗ 
keit teilnehmen konnten. Da hat nun der Kirchengeſang⸗ 
verein der St. Johannisgemeinde einen Entſchluß gefaßt, 
der in weiten Kreiſen unſerer Bevölkerung Freude herpor⸗ 
rufen wird. Da noch Bauſchulden getilgt werden müſſen, 
veranſtaltet heute, nachmittags 5 Uhr, in der St. Matthäi⸗ 
kirche genannter Verein ein großes Kirchenkonzert, an wel⸗ 
chem U. a. die gewaltigen Chöre wiederholt werden ſollen, 
welche bei der Einweihungshauptfeier vorgetragen wurden. 
Auch andere muſikaliſche und geſangliche Darbietungen wie 
auch eine Anſprache find vorgeſehen. An den Eingangs⸗ 
tilren werden zugunſten des Baufonds Programme verteilt 
zu Preiſen von 10, 5, 2 und 1 Zloty. — Hoffentlich gelingt 
es, den Baufonds ſo zu ſtärken, daß wir nunmehr mit fri⸗ 
ſcher Kraft an die Beſchaffung der Orgel für die geweihte 
Kirche herantreten können. 

Gemeindeverſammlung. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt 
uns: Den Glaubensgenoſſen wird hiermit bekannt gege⸗ 
ben, daß am 15. November, abends 8 Uhr, im Stadt⸗ 
miſſtonsſaale der St. Johannisgemeinde eine Generalver⸗ 
ſammlung in Sachen der Teilung der St. Johannisgemeinde 
ſtattfindet, zu welcher die Gemeindeglieder herzlich einge⸗ 
geladen werden. 

Famillenabend im Jungfrauenverein der St. Trini⸗ 
tatisgemeinde. Lange ſchon haben die Freunde dieſes Ver⸗ 
eins auf einen Familienabend gewartet. Sind doch dieſe 
Stunden im Lokal an der Konſtantinerſtraße 40 von eigen⸗ 
tümlichem Reiz. Halb ernſt, halb fröhlich und ungebunden. 
Für den heutigen Abend, der um 5 Uhr nachm. beginnt, 
hat der Jungfrauenverein mit ſeiner Leiterin Frl. Lange 
beſonders lange und umfangreiche Vorbereitungen getrof⸗ 
fen. Es bleibt nur zu hoffen übrig, daß ein möglichſt zahl⸗ 
reicher Beſuch alle Mühe lohnt. 

Volksliederabend im Männergeſangverein „Concor⸗ 
dia“ Lodz. Am kommenden Sonnabend, den 10. Novem⸗ 
ber, veranſtaltet dieſer in den weiteſten deutſchen Kreiſen 
beliebte Verein ein Konzert, welches im Rahmen eines 
Volksliederabends gedacht iſt. Die Verwaltung des Vereins 


mit ihrem bewährten Dirigenten Frank Pohl hat ein aus⸗ 
erleſenes Programm zuſammengeſtellt, welches Hervor⸗ 
ragendes erwarten läßt. Die Sänger der „Concordia“ 
haben wiederholt ſchon Proben ihres Könnens abgelegt. 
Beſonders mit dem Konzert im vorigen Jahre hat der Ver⸗ 
ein eine Glanzleiſtung vollbracht. Wir zweifeln daher nicht, 
daß der bevorſtehende Volksliederabend allen Freunden gu⸗ 
ten Geſanges, ſowie den Sangesbrüdern der befreundeten 
Vereine das bringen wird, was fie vom Concordia⸗Verein 
zu erwarten gewohnt ſind. — Wir kommen auf die Ein⸗ 
zelheiten dieſes intereſſanten Konzerts noch zurück, erwäh⸗ 
nen jedoch ſchon heute, daß auch der muſikaliſche Teil ſorg⸗ 
fältig und ſchön ausgebaut ſein wird. 

- Lichtbildervortrag im Chr. Commisverein. Am künf⸗ 
tigen Donnerstag, den 8. November, hält im Saale des 
Commisvereins an der Al. Kosciuszki 21 Herr Herbert 
Schnelle aus Danzig einen Lichtbilder⸗Vortrag. Der Vor⸗ 
tragende wird die „Definitiv“⸗Kontroll⸗Buchhaltung mit 
Hilſe eines entſprechenden Lehrfilms erläutern. Wir ma⸗ 
chen ſpeziell unſere Herren Buchhalter auf dieſen Vortrag, 
zu dem auch Gäſte herzlich willkommen find, aufmerkſam. 
Beginn Punkt 8½ Uhr abends. 

Die Verwaltung der chriſtlichen Arbeiterkolonie in 
Ezuzeminek bittet um Aufnahme nachſtehender Zeilen: Im 
rauhen Winter machen ſich neue Bedürfniſſe geltend, die 
befriedigt werden müſſen. Vor allem werden zur Behei⸗ 
zung der Räume vier eiſerne Oefen gebraucht. Außerdem 
wären wir den lieben Glaubensgenoſſen herzlich dankbar, 
für Zuweiſung von männlicher Winterkleidung und war⸗ 
mer Unterwäſche, beſonders wollene Socken und Schuh⸗ 
werk. Das Fortbeſtehen der Arbeiterkolonie würde dadurch 
am beſten geſichert werden, wenn die Zahl der Mitglieder 
unſeres Vereins ſteigen würde. Der Migliedsbeitrag be⸗ 
trägt nur Zloty 5.— pro Jahr. Welche Freude würde es 
der Anstaltsleitung bereiten, wenn uns dadurch die Möglich⸗ 
keit gegeben würde, ſtatt der 6 Inſaſſen, die die Arbeiter⸗ 
tolonie gegenwärtig beherbergt, 20 in derſelben unterzu⸗ 
bringen, für welche Zahl die Anſtalt doch eingerichtet iſt. 

Bücherei und Bildungspflege! Die Büchereien find 
die ſicherſten Grundlagen für die Löſung aller anderen Auf⸗ 
gaben zeitgemäßer Bildungspflege. Pflicht eines jeden Ge⸗ 
bildeten iſt es daher, an deren Schaffung und Ausbau nach 
Kräften mitzuwirken. Das Lodzer deutſche Büchereiweſen 
liegt noch in den Anfängen. Alle unſere Büchereien find 
klein und leiden einen direkt beängitigenden Mangel guter 
und beſonders neuer Werke. Auch die Bücherei des Lodzer 
Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer Str. 
243, iſt von ihrem Ziele, eine Zentralſtelle zu werden, die 
ſämtliche deutſchen Kreiſe und Organiſationen von Lodz und 
Umgegend mit gutem Leſeſtoff beliefern könnte, noch weit 
entfernt. Unterſtützt fie in dieſem Bemühen durch Bücher⸗ 
ſpenden und indem ihr ſelbſt Leſer werdet und auch andere 
dafür werbet! Für die eingefloſſenen Mehreinnahmen kön⸗ 
nen dann Bücher in größerer Anzahl erworben werden. 
Neuanmeldungen werden täglich zwiſchen 5 und 8 Uhr nach⸗ 
mittags entgegengenommen. Der Umtauſch der geleſenen 
Bücher findet Dienstag, Donnerstag und Sonnabend in 
denjelben Stunden ſtatk. Die öffentliche Leſehalle für Zei⸗ 
tungen und Zeitſchriften iſt alle Tage (außer Sonntag) ge⸗ 


öffnet. Eintritt frei. 
Filmſchau. 
Luna: „Ramona“. Ein Filmdrama von der 


Liebe Luft und Leid. Starkwirkend, ohne affeltierte Ueber⸗ 
heblichkeiten, durch die unmittelbare Einſtellung allmenſch⸗ 
lichen Teilnahmebedürfniſſes zu fremdem und eigenem 
Schickſalsergehen und die eindrückliche Darſtellungskraft 
der Titelträgerin. Es iſt etwas Großes um dieſe Künſtle⸗ 
rin. Dolores del Rio als die Maslowa in „Aufer⸗ 
ſtohung“ und die Carmen, und jetzt dieſes Indianermäd⸗ 
chen! Durch ſie wird das Schauen zu mitfühlendem Er⸗ 
lebnis. Ramona it Waiſe und iſt im Haufe ihrer Tante, 
einer alten, finſteren, gebetsfüchtigen und geifernden reichen 
Farmbeſitzerin in Kalifornien zur anmutigen und begehr⸗ 
ten Schönheit herangewachſen. Ein reicher und edler In⸗ 
dianer aus den nahen Bergen entflammt ihr Herz und troßz 
Verwünſchungen und ſchmählicher Backenſtreiche der ſchwar⸗ 
zen Tante folgt fte dem „weißen Adler“ in die Berge und 
wird feine Frau. Aber nichts iſt endlich, auch nicht das 
Glück zweier Liebenden. Es ſtirbt ihnen das einzige Kind, 
ihnen wird Hab und Gut geraubt, nicht genug damit, wird 
er, der „weiße Adler“, ruchlos ermordet. Schier unerträg⸗ 
lich iſt das unſägliche Leid Ramonas. In entſetzlichem 
Wahn irrt ſie durch die Berge, bis mitleidige Menſchen ſie 
finden und pflegen. Der einſtige Jugendgeſpiele und «freund 
geleitet ſie nach Hauſe zurück. Es iſt ein langſames und 
ſchmerzhaftes Erwachen wie aus einem fernen blutigroten 
Schickſalstraum. Die anderen Darſteller reihen ſich mit 
Verſtändnis und Geſchick dem Ganzen ein. Die Figur des 
Jugendfreundes (Roland Drew) hätte aber mit weniger 
Weichheit gezeichnet werden müſſen. Warkner Baxtor als 
„weißer Adler“ hat ſich mit Sicherheit angepaßt, wenn auch 
ſeine Rolle nicht ſehr große Anforderungen an ihn ſtellte. 


Lobenswert iſt die einfühlende Begleitmusik des Haus⸗ 
orcheſters. Darſteller: United Artiſts. riz. 


. Albert Mazur 


d. 
Fasbarzt für Hals-, Masen- und Ohrenlelden, Stimm- u. Sprache 
siorungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


(Eingang anch durch Petrikauersir. 46) Tel, 66:88. 
Sprechstunden von 11%, bis 13% und 3 bla 5, 


eee zelt sein 21 807 

Seute = ei Dale R 5 SP LEND ID an Male! ur 

ne an Harry Liedtke mn r 
„Robert und Bertram“ 


nach der Operette gleichen Namens. 


Muſtkillaſtration unter Leitung des Herrn 
A. Tzudnowlki 


Bi & Beginn um 12 Uhr mittags, 


EEE SI ES e e e EEE EHEN — 
Heute und die 9 Tage: Die größte und ſchönſte e e der Welt 


N N 
N 0 

| h Bon 12 bis 3 une nachm. jämtliche Plätze zu 50 Sroſchen und 1 Zloty. 5 | 
Ne 


in dem prä tigen Hyenus auf 

die Liebe und Auſopferung. Ein 

Werk des großen RNegiffears 
Edwin Carens. 


Dolsres del Nie Ik die ſelt⸗ 
Pa: ſamſte u fafziniesendſte nner den 
N Bauen. Sie ſchlägt mit them 
ur Spiel die Welt in Bann. 


Die Perle unſeres 8 en Nepertoirs. F lm der United. A tis. Siyfoenteorcheßer unter Leitu ' g von Ih Nyder. 


in ihrer neueten Rrestion, MNich⸗ 
tiges Drama. Die Leiben und les Aus ⸗ 
herren einer zuten Gettin und Nutter. 


44 Ne Nacht der Liebe. Srerzenlsſe Sin- 
Die Beichte einer ee Frau“ zue Mann dieset. Tote dale 
Außer Pregremmꝶm: Journal Paramsunt mit den letzten Freignißen, Node vfw. 
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Kirchengeſang verein der St. Johannis⸗ 
gemeinde. 
In der 


i f 
= St. Watthäikirche 
i i 
| 5 

| 8 


GEMISCHTER CHOR N 
des Deutschen Sozial. Jugendbundes Polens 4 
ORTSGRUPPE LODZ-ZENTRUM. 


Sonnabend, den 10 November, um 7,30 Uhr abends, veranſtalten 
wit im Saale des Buchdruderver bandes, Nawest 20, linke Offtzine, unſer 


jähriges Stiftungsfest! 
9 Im Programm iſt vorgeſehen: Gelang des Männerchors Lodz Zentrum, 
m Gejang des ſengebenden gemiſchlen Chors, e eines 5 Ein⸗ 8 
ahers, Vilolinſolo mit n Pfandlotterie uſw. uſw Büfert 
am Platze Tanzmuſtk li⸗fert das Bucheſter Przybylowſcz Alle Freunde des 
deutſchen Viedes und Sympathiker unjezes gemischten Chors ladet höfl. ein . 

der 238 4 


Kirchenkonzert 


zugzunſten des Vaufends der St. Matthattirche mit 
Wiederholung des Einweihungsprogramms. 


Aus führende: Frl. E ZH, Sopran, Frl. E Hamann, A1: Her J. 9 1 

ger, Tenor; Herr Dr. E Tchcht, Bariton; Pref G. Telchner, Tele; Piof. A. 

Täcner, Harmonium. Die gejomten gemiſchten Klich nchörs nebR Damen und 

Herten der Geſellſchaft De Kc engeſang vereine von St Ttuinitaue, Si Natthet 

und St. Johannis. Ein großes Sinſon eorcheter, verſtälkt durch Mitgliedec bes 
1 Thonfeld. W Adolf Vantze. 


“ie legte 


Neuheit! m 
fur die Herbit-u Winterſaiſon 


— 5 Große Auswahl in Damen⸗ und Herren⸗ Mäntel 
377 1 im En 8 einen Parlephon u. Platten 5 mit ber neueſten Welzverzierung im veiſchiedenen Quelliäten und Pieis lagen 


0 Verkauf gegen Ab zahlung ohne Preisaufſchlag 
Wenn er auf Raten kauft 8 „SXYMPHONIA“ die größte und bekennteſe Firma am Orte 


Tel. 75 18. 30 Ronftantguowila 30 Tel. 75,18. 5 52 . 5 
Stets auf Lager die Originale ppa are „Barlophon“ und „Thorens“, ſowie Iämilid« 1 »WYGODA Petrilauer 238. 
Muftinkrumente in „t. er Aus wohl. Die Moren werden anch gegen Kupons Ber | © Reelle Vedienaug! Reelle Bedienung! 
55 ee Lee wir Leine. 


Ant ilſche naeſellſchoft „Odziezöwka“ verabfol t. 


N N einen, Map Pelzwarendeschäkt 


um 1 Uhr tm , Termine und um wurde von Nowomieiſtaftr. 27 nach 
Uhr im: Ter mine, ſindet im Lokale, Nowomie iſta 5 (Frontladen) verlegt. 


Wulczanſka Straße 125, eine EN Are 
Empfehle in großer Auswahl Pelzwaren aller 
außerordentliche alte zohem und ſertigem Zuftanbe,. Für 
Scheider Rabatt. 


General -Derfammiung dr F DOneHin 


Kalt Tagesordnung: ») Berlefung der 8 ſchlüſſe der 


Verwaltung, b Stteichung und Annahme von Mitgliedern, 
2) Aenderung der Starten d! Feier des 6 jährigen Dr.! 
Beftehens dee Vereins, e) freie Ant äge Im 2 Termin 
findet die Verfan mung bei jeder Z hl der Milglieder 


le 


5 eee een 


ſtatt und tft beſchlußfähg. Um recht zahlreiches Erſcheinen enen 5 en Mad MB. 
der Mitglieder bittet die U It 2 
x PS ih a die mehr en 99985 beit e nach Polen zur felge ehrt. ALFRED TESCH I ER 
fl te meh 9 5 
ſchuldig find und dieſe bis zum Tage der Verſammlung Wen täglich von 18.— und 4—7 Us. 3 LO DZ, J JUHUSZA 


. N feine gi ”* N e Sonmiag von 16 bie 1 Uhr nachm. 
gelte . abgeben, werden im Sinne der Statuten Merius zei 1, Tel. 9.97. 


Arcs NAWROTSTR./ TELAO:61/ 


UT „nee der.. 


